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SeAß ich mich
WWolgebohrne9—— Deron
x Herren alhier

Ruhmſtraalende der
unverwelklichen Ewig—
keit langft geheiligte Nah
men gegenwartigem kur—
jenWerklein vorzupflan—
jen wird von nicht weni
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gen dahin gedeutet wer
den /als geſchehe es nich

ſo woldem uhralten löb
lichen Gebrauch als heu
rinreißendẽ ſchandlichen
Mißbrauch ubliche Folg.
leiſten. Allein es befrei
„aluch vor ſolcher Aufla

ge nicht nur mein Gewiſ
ſen ſondern darf mich
auch zum hochſtẽ erfreu
en daß ich hiermit uner
ſchrocken nuch bezicehet

kan aufdenjenigen welchi



cher allein alle der Sterv—
lichen Gedanken von fer
ne ſtehet und prufet und
mag mit demſelben bezei
gen/ daß mit dieſer gerin.
gen Zuſchrifft auf nichts
anders abgeziclet wer—
de/ als auff folgede Stuk
ke:Ein mahlzwar damit
ich geringſten Ortes nicht
unbezriget laſſe wie hoch
Sie beiderſeits dasſenige]

was der zur Erden ge—
hukkte Pobel zuveiwer—

fen
J



sloον
fen faſt wie geſchworen
nehmlich die Ausubun—

unſerer ſchonen Mutter
ſprache zu ſchazzen pfle

gen/ und mit was Luſt
Eifer/ und unſterblichen

Ruhm Sie ſelbige zei
hero verbracht. Wolt
ich wie ohne einzige Ar
beit geſchetzen konnte die

ſer od jenter Gelegenheit
hei welcher Sie ſich theilt

in gebundener theils i
ungebundener Reede her

au



aus gelaſſen hier nah
mentlich erwahnen win
de ich (als der ich der ho—
hen Ehre genoſſen mich in
ſolchen ubungen offt ne—
ben ihne zu ergozzen )bei
Fremden mich des Ver
dachts einiger Ruhmre
digkeit nicht entbrechen:
betihnẽ ſelbſt aber in Arg—
wohn der Schmeichelei
welche ich doch nicht mehr

als Gift-vermiſchte Gal
en liebe einfallen. Das

a 6 offent
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offentliche Geſchrei wel
ches dieſes am hellen Ta—

ge austragt mag alhier
meine Stelle verwalten.
Dann ſo kanich auch die
hocherwunſchte Zunei—
gung welcheich nun ezzli
che Zeit hero von Denſel
ben mit Freudẽ genoſſen/
wie nichts minder die ho
hen Wolthaten. womit
Gie much uber alles ver
muthen ſchweige dann
perdienẽ überſchuttet ſo

2. Lanzʒ;



ganz mit ſchweigen bet
mir nicht veralten laſſen.
Nuß ich nun gleich ſo un
glukkſeelig ſein daß ich
nichts ſehe oder hoffen
darf wodurch ich ihrer
hohen Gewogenheit und
Ruhmwurdiaſten Mil-
digkeit mochte wurdig.
gemacht werden:So will.
ich doch hoffen daß dieſes
zwar geringe Merkmahl
eines ewig verpflichteten:

Dienſtbegieriaẽ Gemuh

a.7 thes
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thes dennoch betihnen
meinen Nahmen aus der
Rolle der treu-verarm
ten ausloſchen und vor
allem Vndanke Verſiche
rung thun werde.
Blitte nur dieſes in un
tergebner Dirſtfertigkeit
Sie wollen hochgeneigt
geruhen diß mein groſſes
Erkuhnen in bißhero ge
pflogener mir hochſt
ruhmlichen Gewogenheit

Iue Ie Werk—
aufund an zunehmen dz
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Werklein wo nicht um
der Hand willen die es
zu ihren Fuſſen niederle—
get doch um des unſterb—
lichen Urhebers willen
zu belieben und hinfür—
der wo uns die Schif
kung in unterſchiedene
Orte zerſtreuen mochte/
im beſten zu gedenken

JbresGeſchrieben grruen achorſamen
Jehn den 11.

Maij/ m Jahr D.
Chriſti 1653.

M. G.Gozens.
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Geehter Leeſer/

Mrach dem des Durchlauch
GBuchners hochſt ſeel. A
denkens Wergweiſer zur Deu

ſchen Porſi Zeit hero von d
ſtudirenden Jugend ſo gar eif
rig geſucht uñ hin und wiede
aber offtmals (wie in ſolcht
Fallen zugeſchehen pflegt) ſel
falſch abgeſchrieben worder
hat endlich der Hr. Verleger g
dacht dero Verlangen beſſert
Genugen zu thun. Und al
ihm ein Cx.mplar ſo vor de

J ſchrif
hochſtſecl. Urhebers Han



ſchrifft glaublich gehalten wor
den zurom̃en ſolches zu durch
ſthen und nothwendige inrich
tung zu thun meiner Wenig
keit auffgetragen. Welches ich
umb deſto mehr wril mir das
oftmahlige Nachfragen und
ſehnliche Verlangen der Lieb—
haber ſolcher Kunſt nicht unbe
wuſt geweſen williger auf mich
genommen und was mogl.ech
darbei geweſen mit Gegenhal
tung ezzlicher geſchriebenen Ey

emplarien gethan. Verhalte a
ber nicht daß angemendtes al
les Fleiſſes mich dennoch die
verwirrete Handſchrifft zu wei
len dahin gebracht daß ich ein

und

—m
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An dem Leeſer.und anderes nicht vollkom̃lie

verſtehen mogen: iedoch hab
ich allezeit lieber dir ausdrukk

lichen Worte des hochſtſeel
Buchners ob wohl der Verſta
nicht iedes mahl ganz behaltet

woollen als einziges auch in det
Rechtſchreibung nur/zu anderth

iich erkuühnen mogen. Es wira
rieraus der GemeinenNuzf
liebende Leeſer die ruhmlicht
Willfahrigkeit des Herrn Ver
legers ſchlieſſen uñ dem hochſt
ſeel. Urheber deſſen ubrige
Schrifte wir hochlich am Lich
te zu ſehen wunſchen auch in
der Erden danken. E. L. W.

Ein
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J EsST TACITUMPOEMA.
Ndem ich mir ge—

funſ danen aten von er
Teutſchen Poetereiy
etwas auffzuſetzeniſt meine Meinung

nicht ein ausfuhrli—
ches und allerdings

Verck anzuſtellen da

vrrr ou4 in etwas Anleüung zu geben weicher

J geſtaur



2 Vorrede.
Geſtalt dahin zugelangen daß ma
der Gelegenheit nach einem aute
Freund zu dienſt und gefallen oder i
me ſelbſten auch zur ehrlichen Luſt n
nachgelaſſenen Ergotzlichkeit etwa
leidliches ohne ſondere Fehler in ni
ſerer Mutterſprach auffſetzen und
Werck richten konne. Ubergeht
demnach hier wiſſentlich was von det
Urſprung und Erfindung der Poeſi
von ihrer Beſchaffenheit und wa
demſelben ferner anhangig weitlauf
tig vorgebracht werden konte theil
unſerer Wenigkeit halben theils da
hierzn mehr Zeit uñ Fleiſſes erfordet
wird als wir zwar vor dißmahl an
wenden konnen Es haben auch ube
dieſes nicht allein die alten Plato, A
riſtoteles, Horatius und andere hier
von guten Bericht und nutzliche Leh
ren uns hinterlaſſen die bey ihnen z
ſuchen ſeind ſondern bey unſern Zei
ten auch viel Gelehrte und trefflich
Manner von dieſer Kunſt ansfuhr

lick



Vorrede.
lich geſchrieben bevorab Julius Cæſar

Scaliger, deſſen Bucher von der Poe
terey niemand ohne groſſe verwunde
rung des unvergleichlichen ingenii
ſcharffen Urtheus und vielfaltigen
Kunſt die darinnen herfur leuchtet
leſen mag uñ halte ich dafur daß dar
bey ferner wenig gethan werden kon—

ne man wolle dann leicht-und ſchlech—
te Sachben die nicht viel auff ſich ha
ben und ohne ſonderbahre Muh von
einem iedern der nicht gantz dutzig

und unerfahren abgeſehen werden
konne hinzuſetzen dann daß etwas
richtiges und vollkommenes in dieſer
Arth lehrverfaſſungen heraus kom—
men ſolte glanb ich ſo wenig als ich
dafur halte daß nicht leicht die Na
tur einen fahigen Kopf und treflichen
Geiſt herfurbringen werde

weilsſcheinet ſie an den Mannern ver
ſuchen wollen wie weit ſich des
Menſchen Kraffte und Ver
ſtand erſtrecken konte. Darum

A 2 ſo



4 Vorrede.
ſo iemand von denen Sachen die wi
hier ubergehen und viel mehr dieſe ed
le Wiſſenſchafft ins gemein als unfl
re Teutſche Poeterey inſonderheit be
treffend ſattſam berichtet und grund
lich unterwieſen ſein wolte der wirl
gewiß ſein beſtes befordern im falle

ihme dieſes Helden(wie wir ihn billie
neñen)Bucher võ der Poetereyd ercl
wir iezt erwahnet durch ſfleiſſiges le
ien und nachfinnen leufftig und wol
betandt zumachen gelieben laſt.

Unſer ſchlechtes Vornehmen an
langend ſo wollen wir ohne weiter.
Eingang zum Wercke ſchreiten nũ d
in ſattſamer Ordnung mit Hulff un
Beyſtand Gottes daß wir 1. andeu
ten: woher der Poet ſeinen Na—
men habe 2. Worin erwurck
3. Wohin er in ſeinem Chun ſe
hen ſoll. 4. Wodurch er zu dem
ſelben gelangen kan. g. Was er
darbey ſo viel uns Teutſchẽ an
langt in acht zunehmen oder

zu



zu vermeiden habe Wie man
cherley Sorten der Gedichte
ſeind und was etwan ferner dißfals
zuerinnern von nothen. Dieſes iſt die
entwerffung unſers ganzen Wercks
weitere Grenzen wollen wir uns nicht
ſetzen unter deſſen aber den vorge
uommenen Lauff gebuhrender maſſen
zuvollbringen nach Verinogen befliſe
ſen ſein,

Das Erſte Cap.
Woher der Poet ſeinen Na

men bekommen.

 Nfangs hat er ſeinen Nah
m  men voin Verß machen er

langt dann weil dis Werck

angenehm war un künſtlicher ſchiene
als dz ins kunfftige etwas beſſers n
aninntigers ſonderlich wenn es zu ſei
ner Vollkomenheit vollbracht wahre
ans Tageliecht tommen konte ſo wol—

3 te ſu



6 Das Erſte Cap.
te ſie ihn anch allen Meiſtern vorzie/
hen und mit dieſem ſonderbaren Nah
men einen Poeten oderldaß ichs ſo ae
ben mag) einen Macher uci eco
Za, wie die Griechen reden nennen
gleich als hette die Natur ſo bald ver—
ſehung gethan damit nicht etwan die
ſen Leuten ein ſolcher Nahm gegeben
wurde welcher der Hoheit dieſer
Kunſt und faſt gottlichen Weſen
darzu ſie kuuftig durch fleiſſiges nach
ſinnen und tagliche Ausubung ge

ſchickter Manier (wie denn nicht ſtrax
im Anfang etwas volltommen ſein
kan ygebracht werdẽ ſolte nicht gleich
ſtunmet und fur ſie zu wenig und
ſchlecht were. Dann nach dem ſie
erſt ein Herz gefaſt ſolchem Thun!
ernſtlicher nach zuhangen und daß
was bißher erfunden iemehr uñ mehr
ausgearbeitet uñ verbeſſert und nicht
allein die Verſe ganger fertiger und
lieblicher gemacht die zwar gleich als
ſchlafferig einher zogen nũ raw hart!

und



Woher der Poet c.
und ungeſchlacht waren ſondern den
wortern auch deren ſie ſich gebrauch—
ten ein beſſer Anſehen zur Anmuth ge
geben und alſo dieſer Rede auff ganz

andere und prachtigere Art als ihre
Vorfahren gepfilogen und ins gemein
geſchehen angeſtellet daß da andere
die Sachẽ nur bloß uü einfaltig erzeh
leten ſie ales mit bunten uñ glat
ten Worten gleich als lebendigen
Farben artig heraus ſtrichen und
faſt ſchoner als ſie fur ſich ſelbſt wa
ren fur Angen geſtellet haben wiewohl
ſiehieran noch nicht begnuget ſon—
dern ferner gangen ſein und ſich er—
kuhnet allerley Fabeln und erdichte-
tes weſen mit einzumengen theils luſt
halben theils unter denſelben die war—

heit zu verſtecken die ſie bißher ohne
alle verblümung tlar und deutlich ie
derman zuerkennen vorgetragen ha—
ben Denn weil ſie ſahen daß viel da
fur einen Ekel haben wolten darne
ben auch reifflich erwogen daß der

Dua

ar 4 Menſch
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8 Das Erſte Cap.
Menſch ein furwitzig uñ kutz
lichs Thier gerne was neues
horet und offters in dem was der
Warheit nahkommt ſich mehr belu
ſtiget als was die Warheit ſelbſten iſt/

weil dieſe gemein und fur ſich entſte
het jenes aber durch Kunſt und Fleih
zu wege bracht wird auch ſelzam iſt
Maſſen wir ein ſchones Gemahlde
mit mehrer Luſt und bewegung als
das Ding ſelbſten deſſen Gemahlde et
iſt anſchauen als haben ſie dieſen ar—

tigenGriff erfunden denen Leuten mil
einer verdeckten doch anmutigen wei
ſe beyzubringen wofür ſie ſonſt einen
Abſchen trugen denẽ Medicis gleich
welche die Arzneyen ſo etwan den Pa
tienten zu wieder ſein vergulden und
von auſſen ſuſſe zumachen pflegen da—
mit er ſolche deſto lieber annehnen uü

zu ſeinem beſten gebrauchen koüe. Sie
haben auch weißlich bedacht daß alle
das jenige was verſteckt oder verbor
gen herrlicher geſchattt un in groſſeret

Acht



Woher der Poet t. 9
Acht gehalten wurde weil man es ſu
chen und finden muſte da hingegen ge
meine Sachen und die ſo ieberman
offen ſtehen wie nutze und gut ſie auch

an ihnen ſelbſt ſein un Wind geſchia
gen und von den meinſten yorbey ge
gangen werden. Quicquid quæritur,
optimum videtur, was man ſucht
und nicht gemein ſcheint das
aller beſte ſtin Sagt Petronius ein
ſchoner Scribent haßllicher Sachen.
Damit nun nicht die Lehre der Weiß—
heit und Tugeud (dann dieſes iſt der
Poeten alteſtes Thun nũ vornehmſter
Zweg dahin ſie ihre Arbeit richten
ſollen wie wir in folgenden mit meh
rem andeuten werden) oder vielmehr
die Weißheit inird Tuaenden ſelbſt in
Verachtung gerathen und endlichen
gantz unter die Banck geſteckt werden
mochte haben die Poeten das beque
meſte Mittel die Fabein erachtet
welche etwas dunckeler als anders
ſchlechte Reden und doch klarer als

A5 ſonft
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10 Das Erſte Cap.
ſonſt etwa ein Ratzel were und ſoloher
geſtalt das Mittel hielte zwiſchen der
Wiſſenſchafft uñ Unwiſſenheit
damit man ihr theils glaubete weil
ſie lieblich und angenehm theils aber
ſolche in zweiffel zoge weil ſie ſo
wunderliche und ſelzame Sachen er
zehleten und alſo den Menſchen alle
zeit anhielte und auff weitere Nach
forſchung leitet und fuhrete wie der
anmutigeMaximus Tyrius der Plato
niſchen Secte beygethan in ſeinem faſt
ſchonen und gelehrten diſcurlſen ſo er
in Gricchiſcher Sprach geſchrieben
an einem Orte gar artig hiervon phi—
loſophiret und ſeind ſie hierinnen ſo
weit kommen daß endlich die Fabel

nicht mehr ein Stuck ihres
wercks ſondern das Werck ſelbſt
worden und alſo ihre gantze Poeſie
auff Fabeln beſtanden dannenhero
zuforderſt die jenigen fur Poeten ge
halten die eine Fabel abhandeltzen die
aber ſolches nicht thaten nur San

ger



Waher der Poet 2c. ii
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ô ô„——ger und Verſinacher geheiſſen
worden da hatt nun der Poet ſeinem
Nahmen einen genugen gethan und
ſich deſſelben allerding fahig nü wur—
dig gemacht/ in dem er nicht allein die
in Warheit weſende Sachen faſt
herrlicher als ſie fur fich ſelbſt be—
ſchaffen/ darſtellete ſondern auch die
niemals geweſen gleich als weren ſie
ihme furbracht dahin Plautus geſehen
wann er.ſpricht:

Wie der Poet die Tafeln nimbt
zur Hand und ſuchet das was nir—
gend iſt im Land und findets auch
wers eine Oantaſey, macht ers
doch daß der Warheit ahnlich ſey:
Dañ romnye. der bey den Griechen ei

gentlich genennet, wird der fur ſich
ſeibſt ohn einiges Nittel etwas
ſchafft ſo nie geweſen Als GOtt
der dieſes. ſichtbahre Weltgebau
mit allem was in demſelben be—
griffen bloß aus ſeiner unermeßlichen
Krafft und Weißheit erbauet hat

darum er auch 7ounſns genennet wor

As6 den
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12 Datds Erſte Cap.
den dann ſelbe Meiſter ſo aus einem
andern Weſen etwas herfurbringen/
die haben ſie Syuogxsen wie dieſer be

der Nahmen JuſtinusMartyr aus dem
Platone zuforderſt gemerrket uũ auft
gezeichnet hat daraus erſcheinet wit
hoch und herrlich die Poeten anfangs
gehalten ja GOtt ſelbſten faſt gleich

J weil ihnen ein ſolcher Nahme gege
ben der bißher nur allein der hochſten

NMajeſtat zuſtandig geweſen dan
allezeit dafur gehalten worden daß
der Poeten thun mehr von einem
Gortlichen trieb/und Einfluß/
als Kunſt und Geſchickligkeit

J

net GOtt in uns ſo bald ſich der nur
reget brennt unſer Geiſt auch an und

wiilrd mit ihm bewegt ſagt Ovidius,
und iſt bey dem Platone viel hiervon

J in leſen bevorab im Jone in Phœdri-
i ſagt er daß der ſo bet ihm ſelbſt uñ

J J ſeiner machtig ware an der Mu
ſen Thure nnſonſt anklopfe: Damit er

nichts

Ar. Z
n



Woher der Poet/ rc. 13
nichts anders verſtehen wollen als dz
ein guter Poet nimmer ſein koöüte er
wurde dann von einer hohern gewalt
angetrieben und gleichſamb entruckt

ddavon mit ander Gelegenheit ijo von
der Materi des Poeten.

Das 2. Cap.
Vonder Materi des Por

ten.
raximus Tyriur, deſſen oben ge

 n dacht nennet die PoetereyJ. wurcken

eine alterePhiloſophie, an

auff Philoſophiſche das iſt der
Weißheit angehorige Sachen gerich-
tet ſein ſoll er nennet ſie aber eine al

tere weil die Poeten langſt vor den
Philoſophis geweſen auch alle der
Philoſophen Thun von den Poe—
ten herruhret darumb ſie auch Plato
Vater der Weißheit genennet hat

A7 ſeind
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14 Das ander Cap.
ſeind demnach die Poeten anfanags
nichts anders geweſen als Philoſo-
phi, denn daimais erſt die Philoſophie
eine beſondere Stelle eingenommen
als die Poeten auffgehoret die Lehren
von der Weißheit ohne ſonderbahre,
verblumung in ihren Verſen klarlich
dar zuſtelleẽ hingegen aber dieſelbigen
unter allerley erdichtetes weſen zu ver
ſtecken angefangen haben. Dannl
weil es nicht eines iedern Thun war
hinter den eigentlichen Verſtand ſol—
ches Fabel-Wercks zugelangen ha
ben ſie bißanhero gepflogene Arth zu

lehren verlaſſen und dieſe ſo wohl
leichtere als deutlichere Manier ſo
in proſe und ohne einmiſchung eini
ges Mahrleins geſchicht an genom̃en.
Dadurch zwar die Philoſophie mehr
bekand worden doch endlich daruber
in verachtung kommen iſt denn weil
ein ieder dieſelbe verſtehen und ſich in
Meinuug als were er gar gelehrt und
weiſe herfur thun wolte iſt man aufs
diſputiren gefallen der dieſe jener ei

ne



Von der Materi/rc. 1
ne andere Meinung behauptet und
alſo aus der Weißheit die zufoderſt
im Wercke beſtehet ein lauteres Ge
zanck und nichtiges Wort-wechſeln
gemacht wenigſt aber dahin geſehen
und bearbeitet worden wie ein Er
bar Tugendſames Leben anzu
ſtellen ſey dannenhero es nothwendig
folgen muſſen daßldie Philoſophie in
verachtung gerathen weil ſie ſo miß-—
braucht und mehr als zu gemein ge—
macht wurde. Darnmb dann folgen
derZeit?ythagoras bewogen worden

die Lehren der Weißheit in duncke
le Spruchworter zu bringen
(welches auch bey den Juden im
Brauch geweſen wie Philo an einem
Ort von dem Elseern erinnert) an
dere aber haben etwan der alten Fa.
beln herfur geſucht oder neue erſon
nen in welchen ſie ihre Sachen gleich
als verhullet den Nachkommen zur

ſleiſſiger nachſuche hinterlaſſen der—
gleichen viel bey dem Platone zu leſen
iſt der mit gutein fuge zum offtern ei

nes



16 Das ander Cap—
nes Poeten Stelle vertreten konte
wann er ſeine Sachen in einer gebun
denen Reden hatte vorbringen wollen
Und iſt von dieſem ſeinem Gebrauch
eine herrliche  Art bey dem Synelſi—
us in der Vorrede uber ſein Buch voil
den Traumen. Es iſt vor langen Zeitt/
ſagt er uũ ſonderlich bey dem Plato
ne herbracht unter dem Schein einet

ſchlechten Wercks (Mahrlein Fa
beln c.) hohe und wichtige Sachen
der Philolophie zuverbergen damil
nicht das jenige was ſchwerlich und
mit Muh erfnnden aus dem Gedacht
nis der Menſchen ausgeloſchet und
doch nicht von dem ſchnoden Pobet
mißbraucht und verfalſcht werden
koönte. Hicher gehöret auch des Cebetit

crlva?, darinnen er Pottiſcher weiſt
doch mit freyen Worten abgebildet
und als in einer gemahlten Tafel
Gaher auch dieſes Buch ſeinen Nah
men betommen) furgeſtellet wie dat

Wenſchliche Eben weißlich angefan
gel



gen und vollſtreckt werden konte und
wird daſelbſt bald im anfange ange—
zeiget daß dieſer Manier etwas durch
Gemahlde und Bildnuſſe zu lehren
Eythagoras und Parmenides ſich ge-
braucht haben deren wir doch dieſes

wendet daß jenige Theil aber darin irf

Orts weiter nicht melden wollen wie
ſonſteẽ die erſten Philoſophi zum mein
ſten ihre Gedancken Muhe und Zeit ain
auff die betrachtung der Natur ange utn

unen von anſtellung eines richtigen Le— u
bens gehandelt wird liegen laſſen uũ ui

J

J

J

A

J

nieht ſonderlich getrieben biß Socra-
un tu

Poeten Muſteus, Linus, Orpheus und uln

tes kommen Hand angeleget und ſol—
iu inches auszuarbeiten angefangen hat. un

unAlſo iſt es auch mit der Poeterey her

gangen Sintemal die aller alteſten nn
andere nur von naturlichen Sachen Q
von Urſprung der dinge nn fortpflan— 5
zung derſelben wi es mit den Gottern
fur eine Gelegenheit habe wie Sonn
und Mond ihren Lauff verrichteten

und



18 Das ander Cap.
und was dergleichen mehr geſchrie
ben haben. Darnach allererſt ſeind
andere komen die in ihrem ſchreiben/

bevorab in den Tragoedien und Co—
modien allerley Handel die bey deu
Menſchen vorzugehen pflegen unttt
Augen geſtellet daraus zuſehen wat
einem ieden an ſeinem Ort wohl odek
ubel anſtehen mochte. Etliche haben
beides vermenget als die Ethiei, welt
che ob ſie zwar vornehmlich ihre Arn
beit auff die Lehre von guten Sitteun
Regiment und Hausſachen gerichtth

haben die auch zn weilen die Phyſich
beruhret wie aus dein Nomerus zuſt
heniſt der ein Urheber uñ Vatel
dieſes Ordens der nicht allein unl
ter des Agamẽnonis, Achillis. Uly
ſis und vieler anderer Perſoneckn

vielfaltige Exempel allerley
Tugenden/und Laſtern vorge
ſteliet Jener zwar daß ſie erklaret/
dieſer aber di ſie verhaſt uñ vermie
den werden mochten ſondern auch

von



n den Gottern von Natur des
immels von beſchaffenhetu der See
n nach dem ſie abgeleibet und vielen
ndern dergleichen Sachen meldung
nd Unterricht gethan hat. So nun
ie

III— Vur an ihr ſelbſt ſey und der Poet
emnach nicht allein von allerley
Nenſchlichentohandeln Kriegen
Schlachten Bundnuſſen und Fried
tifftunge Hochzeiten Begrabnüſſen
ind dergleichen unzahlichen Verrich—
tungen, ſo täglich vorlauffen ſondern
vonGott uñ naturlichen Sachen wie
die Nahmen haben mogen mit allem
Fuge ſchreiben konnen wie dann bey

den Lateinern (die Griechen wollen
wir itzt ubergehen) Lucretius von der
Natur Manilius võ der Aſtronomy,

Macer
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20 Das ander Cap.
Macer von Arzuneyẽ wieder Schlan
gen-und anderer Thiere Gifft (det
gleichen Bucher bey den Gricchet
Nicander uns hinterlaſſen) Serenul
Gammonieus von der Arzney in ge
mein Virgilius vom Ackerbaw Co
lumella von beſtellung eines Gar
ten; Palladius vom propfen und
impfen Oratius und Nemeſianut
von Weidewerck 2t. geſchriebel
haben welches alles theils zu det
Hausweſen theils zu der Poeſi gehö
rig Alſo hat der'gelehrte Italianer Jo.
vianus Pontanus welchem als ſeinett
hochverdienten Præeeptor und tren
en Rath Alphanlſus der Junger Ki
nig zu Arragonien zu unſterblichtd
Ehren ein metallen Bildnuß in ſei
nem herrlichen und von ihme ganbl
new erbaueten Schloſſe und Luſthau—
ſe nahe bey Neapolis ſetzen laſſen unl

von den Meteoris, item von dem Ge
ſtirn unterſchiedliche Bucher in Ver
ſe uberſetzt wie dan auch der beruhm

te Pol



Von der Materi/ ic. 21

euſrr ct heonidemzehenden Romiſchen Pabſt zuge
ſchrieben hat und koüten wir derglei
chen viel andere als den Thuanus der

von der Falcknerey und Baitzen/
den Fargelius der von der chirſch
Jagt geſchrieben anfuhren wenn

ſolches die Zeit uud unſer Fur
ſatz leiden wolte tc.

dJfelo)d
J

Das

Sfſ—
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22 Das dritte Cap.
Das 3. Cap.

Vom Ambt und Zweg des
Poeten.

aR. Jewohl nun der Poet wit
/n d Vangedentet von alen SachtCer
S geben furgehen ſchreiben und
ce

ſo in der Natur uñ Menſdh

handeln kan ſo iſt doch nicht von
nothen dz er alles nach dialectt
ſcher Arth genau zerlegen abltheilẽ unterſcheiden un durch ſcharff

ſinnige Schlus-Reden als ein Philo
ſophus.eroörtern wolle ſondern es iſt
genug daß er ſelbiges abbilde
und darſtelle/ als es ſein euſſer
lich Weſen uñ der Augenſcheit

mit ſich bringet denn ein ander
iſt ſchaffen ein anders erkundi
gen. Schaffen iſt etwas weſſendlick
machen erkundigen iſt deſſen Tatur.
Urſach und Eigenſchafften erforſchẽ
jenes beſtehet auff ein Thun und wil

v



Vom Ambt und Zweg//rc. 23
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cken dieſes auff fleiſſtges nachſinnen
und betrachten; Jenes gehet vor und
dieſes folget nach dann ehe etwas iſt
kan es in keine Betrachtung gezogen
werden des Schaffens endſchafft iſt
die Vorſtellung des Wercks in anſe-
hung des Nutzens und deß erkundi—

gens die Wiſſenſchafft der Warheit
halben. So nun der Poet vom
Schaffen oder machen ſeinen Nah—
men hat und aber dieſes nichts an—
ders iſt als entweder ein neuerfunde—

nes oder nach einem andern gefertig

tes Werck zu Liecht bringen ſo iſt ge—
nng daß der Poet ſein thun darſtel
le was es entweder iſt ſein ſoll oder
mag das ubrige aber andern befehle.
Gleich einem Mahler der ſeinem
Ampt ttoni 1

wann eretwas ſo abgedildet daß mans
erkennen kan was es ſey Ob
gleich die innerlichen Beſchaf—
kenheiten und ſein gantzes We
ſen nicht angedeutet iſt. Dann

der

J—



24 Dads dritte Cap.
der Poet nicht auff eine vollkommen

Wiſſenſchafft wie der Philoſophu
gehet ſondern nur auff eine auſerlt

che Erkandnuß derer Dinge da
von er ihme zu handeln vorgenommehß
hat darumb wann er von naturli
chen Sachen etwas auffſetzen will
laſſet er ſich kaum weiter ans als dit

geneine Erfahrung ſich erſttt
cket Alſo wenn er von Weltlichen
Handeln und die in der Menſchen d
ben vorlauffen zu ſchreiben geſinnetl
damit wir daraus als in einẽ Spil

gel zu ſehen hatten was etwan in unt

ñ

4erm Leben krum und unrecht ſo er—
zehlet er nur den bloſſen Veir—lauff nach den Umbſtandenſ
als ſie heranngen ſeind hergegen ſob
len oder konnen in einer ſond erbahreh
Ordnung und Arth durch welche el
von den Geſchichtſchreibern untel—
ſchieden wird denen er ſonſt faſt gleich

ſtd dieiſtb
aſſen

t ann ie mworici e ener mden, bloſſen Perlauff der Geſchichtt

eriuj
uulJlie ĩ



 vνÊ α git thlinoder zu laſſen ſey nicht zwar durch ge—
bietẽ und verbieten oder durch ſcharff«
ſinige Schlus-Reden (weiches beedes
unangenehm weil ihm niemand gern

vorſchreiben laſt und auch dem mein
ſten theil zu wieder iſt wz ſchwer und

nhintnmtttuicht wohl ohne Muhe gefaſſet wer—
den kan)ſondern durch allerley Exem—
pelund aAleoſi

 Lorſeuget in demie hierdurch ohn allen Zwang und
nit einer ſondern Luſt faſt ſpielend zur
zugend und deme was aut und nutz-

ch iſt angefuhret werden. Dann
eil der Menſch von Natur be
ierig/ dergleichen Sachen zubor en
nd zu leſen wie an den Kindern
iſchen die man mit Mahrlein am
ler fuzlichſten ſtillen kan ſo giebt er

v kicht.



26 Das dritte Cap.
leichtlichen Beyfall und nimmet dai
an darob er iſt beluſtiget worden
hatt auch Ariſtoteles auffgemercktt

daß man das jenige ſo der Wat
heit ahnlich iſt cher und liebe
faſſet und lernet als was di
Warheit ſelbſten und ſchatzt
eben diß die Urſachen ſein warum di
Menſch durch Exempel und Fa
beln als der Washeit ahnlichenS«
chen leichter als durch die Enthyme
mata gewoñen und unterwieſen wel
den konte. Jſ alſo zwiſchen den Pot
ten und khil oſophen eben der jeni
Unterſchied der ſich unter den Eſch
piades und andern Artzten ereugt
denn ob zwar beyderſeits dahin ge
zielet wurde wie der breßhafl
Menſch geneſen mochte ſo wante dot
jener auch Fleiß an daß er ſothal
Mittel brauchte die den Patientt
angenehm und zucht zuwieder wa
ten.damit. er nicht etwa einen. El
darab mnpfinden und ſelbſt gnit höc

ſt
J 3Ä5



Vom Ambt undZweg /rc. 25
ſter Gefahr ſeines Lebens zuruck ſetzte
damit da andere mit bittern und her—
ben Sachen der Kranckheit begegne—
ten hat Eſcleviades ſeinen Patien
ten lauter Wein (wie von ihin ge
ſchrieben wird) doch in gewiſſer maaß

in trincken geben und ne alſo zu recht
bracht welche Cur jonder zweiffel
den meinſten alſo angenehm geweſen
daß auch offters gefunde und ſtarcke
Leute deſſelben ſich zu aebrauchen ge
wunſcht haben und ſcheinet die Poe-
terey zu forderſt edler und zarter Na—
tur halben angeſtellet ſein damit ſie
nicht guter Lehren gäntzlich entbehre
und derentwegen in ein verderbtes Le—
ben gerathen muſten weil ſie in allen

Sachen Luſt und Zierligkeit ſuchten
auch nicht ieicht etwas annahmen in
welchẽ ſolches nicht zu ſinde ware ober
das Müh und Arbeu tkoſten wolte iſt
alſo des PoetenAmbt ein thun
abbilden und darſtellen wie es
iß ſein ſoll oder kan und dieſes

B 2 zu

—2—22—



28 Das dritte Cap.
zu dem ende/ daß er zugleich be—
luſtige und lehre/ welches ebendt
Zweg iſt dahin er allzeit zielen ſol dai
wann er nur beluſtigen wolte wahret
nicht viel beſſer als etwan Gaucklet
oder kurtzweilige Rathe. Lehren abtl
ſtehet nunmehr zuforderſt den Philo—
ſophen zu welche von allen Sachel
befſern und grundlichern Berich
thun doch meinſten theils ohne ſo
derlichen Aumuth darinn der Potl
dieſen Zweg nicht trennet ſonderh
mit allem fleiß zuſamnen laſſen und do
hin iederzeit bemuhet ſein ſou daß
ſeine Sachen zugleich lieblich und
anmuhiig dann nutzlich und erſprieß
lich ſein mogen welche ſie leſen dat
umb kuripides, wann er bey dem Aüj
ſtophanes gefraget wird warum maſ
fich zu forderſt ob einem Poeten zuver
wundern hatte? antwortet: Wannt
ſeinen Mitburgern und Landslenten
mit einer ſonderbahren Geſchicklig
keit bey zukommen und ſie zuerinnern

wuſtt/



Vom Ambt undZweg/ic. 29
4¡¡í¡ò çòïçôöä òô  ç

 ô—wuſte wodurch ihr Leben gebeſſert uñ
in der Tugend und erbahremavandel
volltommener geinacht werden konte.
Horatius erinnert hievon zwar alſo:
Aut prodeſſe volunt, aut delectare,
Poetæ, Aut ſimul jucunda ido-
nea dieere vitæ. Aber wie andere
Meiſter die ihre Kunſt recht gelernet
um mit ihrem ſondernbahren Ruhm
zu treiben wiſſen nicht aber Stump
ler und Sudler ſeind iederreit dahin
ſehen daß ihr

 reeoernijte ver mit derLiebligkeit undSchone den Nun
(alſo zu reden)vermahlet hat  Omne

tulit punctũ ani ic.
Ô acuectando pariterque do-cendo, Horat. Mit recht des dan
ckes werth von allen wird ge
ſchatzet „der Nutz mit Lieblig
beit zuſammen hat geſetzet und

B 3 beides

T—



zo Das dritte Cap.
beides Lehre ctliebt und auch zu
gleich ergetzt Darumi die jenige ſ

ehrliche Leute mit Laſter-Verſen
durchziehen und aus verderbtem Ge
muth ihren auten Namen zu beſchmi
zen bemuhet ſein durchaus nicht fut
rechtſchaffene Poeten zu halten weil
ſie dieſer herrlichẽ Gaben Gottes miß
branchen uñ der ſo ſchonen. Kunſt eini

ſo haßlichen Schandflecken anthun
Welcher Echuld ſich nicht weniatt
theilhaftig machen die nur von Buh

lerey ſchreiben und ihre Sachtt
mit geilem Weſen und ſchandbahrt
Worten anfullen. Dann ob ſie zwa
mit der angeſtrichenen Schminckt
die Gemuther betrugen und ihnen el
ne falſche Luſt machen ſo ſturtzen f

doch dieſelben zugleich in hochſte
Schaden in dem ſie eben die Brun
in ihnen erregen durch welche ſie
ſchreiben angereitzet und angetriebt
worden ſeind. Catullus ſagt dz es gnu
ſey weñ der Poet fur ſich ein keuſd

un



Vom Ambt und Zweg /rc. z1

nñ erbahres Leben fuhrete ſener Ver
ſe halben hette er ſich nicht zubekumn—

mern wenn ſiegleich zu weilen etwas
austraten und bas Ziel der Scham

uberſchritten ſeine Worte ſeind dieſe:
Nam caſtum eſſe decet pium Poetam-
Iſum, verſiculos nihil neceſſe eſt. Ebe-

nes Schlages endſchuldigt ſich Mar-
tialisvwann er ſſagt: Laſtiva eſt nobis
Pagina, vim proba: Der Verß iſt geil
rund voller Zoterey das Leoben rein
und aller Mackel frey c. Mit wei
chen ubereinſtimbt was der gelehrte
Kayſer Adrianus von dem loconius
geſagt: Laſtivus verſu, mente pudit iu
ert; Jch glanbe aber ſchwerlich daß
der wie Cato leben konne der wie Ca-

tullus zuſchreiben pflegt und wird
nicht leichtlich in ſetnen Schrifften ie-
mand dulden oder billigen was er in
ſeinem Leben ſtraffbar und tadelhafft

achtet. Gewißlich von was fur einem
Geiſt wir getrieben werden ſo ſchrei—
ben wir auch und iſt die Rede ge

B 4 mti
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32 Das dritte Cap.
meiniglich ein Mahl und Kenn—
zeichen des Gemurhs welches
doch keines weges dahin zu deuten,
als wann durchaus einemPoeten von
tiebesSachen meldung zu thun nich
zugelaſſen were dann auch dieſe untel
die Menſchlichen Handel gehoren,

eund Unterrichts von nothen haben—
ſondern daß man mehr an ſich halte
nicht aus den Schrancken der Zuch!
und Erbarkeit ſpringe und niemand
argernus gebe welehes allen ehrlit
benden ſonderlich, uns Chriſten il
meiden ſtehet. Solte das recht ſeil
ſagt Auguſtiauge Wann aus dit
Munde in welchen der Leib Chiift
eingehet ein geiles Gedicht oder det
gleichen Teuffels Gifft ausgehe? alt
eiferte Chryſonamus uber die unflatt

gen Hochzeit Lieder welche man/
ſtennina nennete in der i. Predis
uber 1. Epiſtel an die Corinther
Von keuſcher zu gelaſſener Liebe abt

hat nicht weniger ein Poet als vo
ander



Vom 2lmbt und Zweg /rtc. 33
 ô

andern Tugenden zu ſchreiben dan—
nenher die hl. Patrer zu weit gangen
und allzuſtreng verfahrẽ haben die in
ihrer KirchenVerſamlung durch ein
decret den Heliodorus dahin dringen
wollen daß er ſein Biſtumb (zu Tricca
in Theſſalien)abtreten oder ſein uber-

die maſſen artig und anmuhtiges Ge
dicht von dem Peagenec und. Chari-
cleaigleich als es zu verderb und ver—

fuhrnng der Jugend angeſehen in
ihrem beyſein verbrennen ſolte. Dann

was darinnen argerlich und guter
Zucht nachtheilig ſein mochte kan ich
nicht ſehen dann nichts darinnen als
ein pollkommenes Muſter einer wah
ren keuſchen trenen und beſtandigen
Kebe nebe vielt audern guten uů nutz
lichen Sachen uns vorgeſtellet wird
Darum er lieber ſeinePfrunde fahren
laſſen als die Nachkomen dieſes ſcho-

nen und holdreichen Wercks berau—
ben wolte weil er doch zu beſtimbter
Zeit ſein Biſtumb einem andern

B—r— rau



34 Das dritteCap.
raumen muſte da er hingegen einel
unſterblichen Nahmen von die
ſer ſeiner Schrifft zuaewarten hatte.
welchem ein auffageweckt und edles Oe

muth allzeit zuforderſt nachſtrebet
und des andern nicht ſonderlich ach

tet.Haben alſo die jenigen eine recht

maſfige Urſnnne die Poeterey zu—
verwerffen. is wahre ſie ſchadlich
ſinteinal in der Poeten Schrifftei
viel Buleriſche Sachen gefundel
werden dann ſolches nicht allein det

Kunſt an ſich ſelbſt ſondern der Un
arth die ſich derſelben nicht recht in
gebrauchen weiß zu zu meſſen iſt maſ
ſen denn nichts ſo edel und gut daß e
nicht mißbrancht werden konne. Wit
nun die Medicin niemand darum vel
damet dz ezliche artzte gefunde werdi
welche thren Patienten Gufft und al
ſo Tod fur Leben geben alſo kan auch

deswegen die Poeterey nicht unreb—
lich gemacht und perworffen werden

wann
J



Vom Ambt und Zweg /rc. 35
wann etliche Poeten ihre Leſer auf
Wolluſt un uppiges Leben ver
leiten davon ſie dieſelben abhalten
ſolten: zu wunſchen were es daß alle
Poeten ſolches in acht nahmen ihren
Begierden den Zaum inne hielten
und dahin bedacht waren wie ſie die
Gemuther auf Zucht un Tugend wie
ſen dann ob ſie ſchon von ihrem Buh

len nicht allzeit ſo heßlich uñ unver
ſchambt reden daß ein zuchti
ger Geiſt dafur einen Abſchen
tragen můutſſen ſo werden doeh die
Gemuther hierdurch weich/
zart und weibiſch gemacht/ o
der ſo ſie es allbereit ſeind deſto mehr

darinen verſtarcket daß ſie ſich her-
nach nicht leicht auff den Weg mann
licher Tugend leiten laſſen ſondern
bleiben zuruck und erſticken gleichſam
in ihrer Eitelkeit und nichtigem lu—
ſten wenn man es aber nicht andern
kan daß offters die Poeten zu weit ge
ben muſſen wir uns deſto beſſer in acht

Bs peh

n
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nehmen wenn wir deroſelben Schrif

ten leſen und dergleichen gefahrlich—
en Oerter und Klippen vernühfftig
meiden und wie Plutarchus davon
abſonderlich erinnert vorbey ſegeln.

Das 4. Cap.
Von den Reim-Gedichten

und deren Arten.
»Ooviel vor dißmahl von den
VPoeten: nunmehr von ihreiS. fuglich
J Wercke wie daſſelbe verfer/

Reimgedichte genennet zum Unter/
ſchied anderer die nicht in Reimet
ſondern in freyer Rede abgefaſſtt
ſeind, Die Griechen undLateiner neu
nens Poema oder Poelis wiewol die
ſes Wort eigendlich von der Bewe
gung des Gemuths ein Gedichte in
nennen die Kunſt aber ſolches iu
vzrfertigen wird Poetica geneſit. 4



Von den Reimgedicht tc. 35

alſo das Gedichte einem Gebau
de unũ Hauſe ſo nun da ſtehet diePoc
ſi dem Bau deſſelben der Poet dem
Werckmeiſter und die Poetica-
deſſen Wiſſenſchafft gleich. Es
ſeind aber die Reimgedichte unter—
ſchiedener Arten denn etzliche beſtehen

auuff einer bloſſen erzahlung des Poe
ten nnd wird keine andere Perſon mit
angefuhret die etwz redet wie des Lu-
eretius Poeſi iſt und werden aν
YsArind genennt von dem vertundi
gen oder erzahlen. Etliche aber wer—
den alſo geordnet daß der Poet fur ſei
ne Perſon nichts darbey thut und al
les durch angefuhrte Perſonen ver—
richtet die man Dramatica nennet
weil in denſelben die Sache ſo vorge
ſteilet wird als wurde ſie gehandelt
und verrichtet nicht aber errahlet uũ
gemeidet. Hieher gehore alle Comoœdi-

en und Tragodien und was ſonſt in
form eines Geſprachs verfertigt wird
als Hirtenlieder Satyren Epggram-

BJ]. mata
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J mata, auch wohl Lyriſche Oden
 wiie dann eine bey dem Homtius zu fin

ik1n deen die dritte des neundten Buchs
bißweilen geſchichts daß dieſe beidt
Arten in einem Wercke gebrauchet
und vermiſchet werden dahero der
gleichen Poemata punſo geneñet ſeind
dahin des Virgilius, Homerus, und an

dere dergleichen Poeten Bucher ge
horen. Es werden auch die Gedichit

1 unterſchieden in anſehung der Sach
i en ſeibſt ſo vorgeſtellet werden Alſo

v mag man Theologiſche Aſtrono
i miſche Naturliche und derglei

14 handeln die jenigen aber ſo auff das
J chen Gedichte ſo von ſolchen Sachen
J

menſchliche Leben und weltliche Han/

del gerichtet ſeind ſeind mancherleh

J Atten Die erſte iſt die Heroiſcht
Poeſi darinnen groſſer Herrn Go

ſcchlechte Leben Thaten und Ver
dienſt geruhmet und erzahlet werden
dieſer folget die Ttagoedia, welche hef.

J tigt ſchreckliche und granſame Hän
del



Ja

Von den Beimgedichtẽ rtc. 39 ſr
del grofſer Potentaten nñ hoher Per
ſonen vorſtellet welcher die Comœdia
gleich als entgegen aeſetzt iſt als da
nichts anders als ſolche Sachen ſo
bey dem gemeinen Mani taglich vor—
gehen und gehandelt werden Aus die—
ſer iſt die Lacym entſprungen welche
ſchertzweiſe und in lachendem
Muthe von allerley nutzlichen Sach
en ſonderlich aber wie der Tugend
nach zu jagen die Laſter aber zu mei
den ſeind Unterricht gibet und hofli—
che Bertnahnung thut. Es ſeind auch
Hirtenlieder Burolica oder Schafe-
reyen ymni Lobgeſange Gebets E

ytthalamia, Hochjpeit Epicedia begrab
nus. und andere vielmehr Gedichte
davon vcaliger in ſeinem dritten Buch
weitlaufftig handelt und wie ein ieg-
liches angeſtellt werden konte genug
ſame Nachricht giebt. Es machet auch
endlich dteReimart einen Unterſchied
der Gedichte welcher doch der gering—
ſte und ſchlechtefte iſt darumb auch

Ari-
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Ariſtoteles in ſeinem Buche von der
Poeterey denſelben verworffen als
welcher nur von den gemeinen Leuten
in acht genommen wurde die nicht
viel mehr von der Poefi als etwan dit
Beſchaffenheit der Verſe verſtehen
und alſo tönnten wir Teutſchen die
Reimgedichte inJambiſche n Troche
iſche vertheilen dann wir bißanhero
inehr Arten Verſe nicht haben wit

1 unten mit mehrerm angedeutet wel
J

l.

den ſoll. Hierbey iſt nicht iuvergeſſen

J daß etzliche in einem argern Verſtan

Je

7

ta! de Licder und Geſange genennet wel
J den konnen weil dieſe Geſetz weiſe gtSe

ſetzt. Alſo dz in einem iedenGeſezze eint
richtige, und vollkommene Meinunß
gantzlich begriffen ſey und ſie dannen

hero zur Muſie und ſingen der
ſto beqvemer gebraucht wer

den konnen,

S—

Ta

S
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Das S. Cap.
Von denen Sachen/ darauff
ein Reimgedichte beſtehet und

abſonderlich von deſſen Rede
arth in gemein.

KS beſievet aber ein ieg
O liches Reimgedichte auff

Nnachfolaenhoen s
enerrgit ennt tä lijErfindung der Sachen davon zu

handeln . auff Ordnuntt deſſelben. z.
Auff der Rede und Worten. 4.
Auff den Verß und Reimen dar
innen es gefaſt werden ſoll.

Von dem erſten und andern ha-
ben wir nicht viel Wort zu machen

weil (andere zugeſchweigen) der Scali-
ger in obgedachtem dritten Buche von
der Poefi nus hierinnen gnugſam un
terrichtet. Die ubrigen 2. Stück und
erſtlich die Rede ſo brauchen ſich

war derſelbigen aquch andere Scriben-

ten
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ten von welchen allen doch der Poet
ſehr unterſchteden iſt. Der Philoſo-
phus iſt begnuget wenn er ſeine Mei
nung tmit verſtandlichen klaren Wor
ten auffſetzet; der Poet aber wiewol
er nicht weniger dahin zuſehen hat
daß ſeine Rede verſtandlich ſey ſo muf

er doch uber dieſes bedacht ſein wie er
ſie ſchon lieblich anſehnlich und
ſcheinbar mache damit er das Ge
muth der Leſerv bewege und cine euß

erwecken moge. Und ob zwar der Onr
tor anff ebenen Schmuck und Prach
der Wort gedencken muß eineim. Ar
ſtoricus auch wohl anſtehet wann e
ſich einer hurtigen und lebhafften Art
zu reden gebrauchet damit er dem?“
ſer eine Luſt mache und ihn zur nach
folge ruhmlicher Thaten die er erzuh
let erwecken und reitzen mochte den
noch iſt beider Rede noch altzeit ſo be—
ſchaffen daß ſie neben dem Volck
hergehe und als von menſchliche
Zunge furbracht ware dahingege

de



Vondenen Sachen/rc. 43

22 d trejr 118  lligewohnt gleichſam als init einer ha
jeſtat vermiſchet und mehr einem
gottlichen Ausſpruch und Omcul als

2einer Menſchenſtim gleich ſcheinet
welche hohe ſonderbahre Art zu reden
der rernunftige Flacens benoin Ma

nnu DOchrifft ſo gar nothwendigerachtet dzer nicht wenig gezweiffelt

ob ſein Coet

or Lrnnaudtit Undallenthalben ſich gebrauchen und al

ſo ſtets als in Luff ten gehenmuſſe dann im Fall es in einer Co—
modia geſchahe wurde es dem Poe

ten
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ten fur einen groben Fehler und Un
verſtand zugelegt werden, Denn weil

der Poet in darſtellung eines
Wercks der Natur nachgehen
ſoll ſo wil ihm obliegen einer regli
chenPerſon die er anfuhret thre
gebuhrende Art zu reden zu zu
eignen. Dañ anders Konige Fur
ſten und ſonſt fürnehme Leute anders
Burger Handwercker und Bauren
zu reden gewohnet ſeind Nun wen
den in den Comodien keine andert
als gemeines Standes Perſonen uů

ſchlechte geringe Leute eingefuhretz
darum in alle wege ihnen eine gleich
ſtimmige das iſt eine gemeine taglicht
Rede zugetheilet werden muß im fall
der Poet ſein Ambt nicht hindau ſe
tzen und der Natur gantzlich zu prie
der handeln will welches: gantz unge
raumbt iſt  wenn man ſonſt/ es ſeh
auch wo es wolle von geringen uſ

ſchlechten Sachen mit hoheſ
prachtigen Wortfẽ reden wolte. Keit

Kunſ
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 ò

Kunſt iſt der Poef ſo nahe anverwadt
als die Mahlerey denn ſie beide der
Natur naachhmen und alſo etwas
darſtellen zur beluſtigung anderer Leu

te und was der Mahler mit Far—
ben thut das thut der Poer mit
Werten darnm die Mahlerey ei—
ne ſtum̃e Poeſi/ die Poeſie aber
eine redende MMmahlerey von den
Alten geneñet. Wie nun ein Mah
ler uber die
wurde wann er ein ding mit andern
Farben als es die Natur angeſiri—
chen abbilden und zumExempel einen
blauen Baum und einen grunen
chimmel mahlen wolte  Alſo würd

*üeinPoet nichi wenizer zu tadeln wehrt
ſein waü er eine Sache mit ungleich
formiger Rede ausſprache. Derowe
gen ihm allzeit oblieget mit fleiß zu ſe-
hhen worvon er handeit und wes
Standes Perſonen er einfuhre dainit
er nicht eine Mißgeburth oder Aben
thent zum Liechte bringe wie nun die

Rede

maſſen ausgelacht werden
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Rede nach Natur und Beſchaffen
heit eines teden dinges beſchaffen ſei
ſoll hoch oder niedrig anſehnlich ode
ſchlecht iſt bey den Rhethorn in
finden ſonderlich Scaliger in ſeinen

vierdten Buch.

Das 6. Cap.
Von Zierde und Reinligkei

der Worte und Reden.

NUr allen dinaen hat der Pot
Fleiß anzuwenden daß ſein

Derruich daß fur
ARede rein zierlich un

pfindlichen und verſtandigen Ohrl
klinge fur allein baß ſte der Eramm
tic zuſtimme und von der rechit!
hochteutſchen Art zu reden nimmẽ
abſchreite dann das einer wahnt
wolte man hatte ſich in dem Teutſt

an keine gewiſſeRegel zubinden /n
cknach dem Priſeianus ſo genaue ni

jurid
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Von Zierde etc. 4*
zurichten ſonderlich in denGedichten
da man der Reime halben offt etwas
thun muſte die verbrechen ſich grob—
lich an unſer Mutterſprach gleich
ob dieſelbe ſo ungereimbt und
tolpiſch ware daß ſie in gewiſſe
Regeln nicht konnte gebracht
werden ſie geben auch ihren Unver
ſtand zuſehr an den Tag und ſehen
nicht was einem Verß lieblich weich
linde angenehm und flieſſend mache
damit es deſto deutlicher geinacht
wurde. Was dieſes fals hier unſere
Meinunzg ſey wollen wir etliche Ex—
empel. hier anfuhren daraus ſolcher
Mandgel erſcheine.

Jm Z. Pſalm ſetzt
Lobwaſſer:

Darum ihr Konig Furſten und
ihr Herren merckt ſolches wohl ru tc

dtr hatte Koanicie in Plurali und nicht
in einneler Zahl ſehen ſollen damit es.

eee mit



r ç

as Dasds ſechſte Cap.8

J mit den folgenden Worten zuſtime
j

me.

Jm3. Pſalm.
Wann ich wiederumb erwach/

bekummert mich kein Sach ic. Jch
ſpreche die Sache und nicht das
der kein Sach/ob es ſchon demRei

men aushilfft.
Im gemeinen Advents

J

Liede.
J

Und bluht ein Frucht Weibes
Fleiſch /nc. ſolte heiſſen eine Frucht.
Weibes Fleiſches dann Fleiſch iſt
der Nominativus oder Nennfall.. ti

Jm Weynacht Liede.
Dem Stern. die,. Weiſen folgen

nach, ſolch Liecht zum rechten Licht
ſie bracht ſolte heiſſen zum rechten.
Hiechte im Dativus, dann Lecht der
V. oder Acc. iſt welcher jenem gleich
dtr Teniſcht aber ſagt bringe zu

Mir
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mir nicht: zu mich dergleichen
lanffen in gewohnlichen Geſangen
piel vor und were beſſer ſie legten
die Zeit auff etwas anders als
auff ſolch unreiffes Verß mach
en. Jſt alſo gäntzlich dafur zuhalten
daß wie die Lateiner und Grie
chen niemahls der Erammatic ge
walt gethan damit ſie in ihrẽ Ver
en forttommen mochten ſo ſolten

wir Teutſchen ſolches auch in gute
bacht nehmen ſo fern die Zierde und
Anſeht unſer Mutterſprache uns lieb
ſt. Hierbey iſt auch ineriñern di man
ees Verß oderReimes halben durch
zus die Worter nicht verſetzen
ind derer naturliche Ordnung
rennen und verwenden ſolle dann
veil wir dieſes gewohnt iſt es den Oh
en zum hochſten als gezwungen un
mgenehm und ſcheinet (wie es daun
nuch iſt) des reitnens halben geſchehen
u ſein daher die Rede ihr Anſchen

ind Zierligkeit verleuret und alſo

Clauim



kaum einmahl in leſen gewurdig!
wird. Als wenn ich ſagte;Beliebin laſſet euch zunehmen

von mir an
oderVernehmen werdet ihr wiet

ſey gegangen mir:Das were gantz hart und wiedrig ul
alles verwirret und wieder die natur
liche Ordnung da es hingegen ſtra)
beſſer klappen wurde:
Laſt euch belieben Herr von
mnir zu nehmen an oder hier dieſel
anzunehmen.
It. Jhr werdet bald verſtehn wie mir

gegangen ſen.

It.--Aus gnaden das ver
guůnt daß meine Zuſag ich

zum ende bringen kunt.
Pro-  Daß was ich zugeſagt zum ende bringen konnt wi

wohl kunt: wieder die Grammati
iſt dann es billich heiſſen ſoite: koön

ne oder kann.
Itet
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Wieder die natur liche Ordnung
ie die im Morgen er geſucht und

abend Land
wahre anmuthiger:

ie ſo er in den Oſt geſucht und
Weſten Land.

Ferner ſol man ſich von allen un

ibern unhoflichen und der
leichen Worten die iemand zu
oleder ſein mochten enthalten
ls welche beym gemeinẽ-uñ Baurs
dolck im brauch ſeind als Dourt
che für Stube wiewohl ich auch die
es zuſetzen bedencken hette Denn der
doet auf die auserleſenſte Wor—
er ſehen ſoll daher es lieber eindimmer zu nennen welches nicht ſo

gar gemein und bey den hofflichen im
brauche iſt ich hette auch faſt die
ſe beide zuſetzen im bedencken
weil ſie auch unflatige Sachen
bedeuten/ und ioll man mit dem
Worte zugleich das ding ſelbſt
gleichſam darſtellen. Als wenn

C2 man



man auch an einer reinen ſaubern
Rede das Wort ſchmieren gebrau—
chen wolte daran die Reimenei—
nen Eckel haben und beym gro
beſten Pobel im brauche iſt: Es ha
ben zwar die Sroici gemeinet ob
were durchaus keine Unflaterey
und Schande weder in den
Worten noch in den Dingen
ſelbſt haben derowegen kein
Blat vors Maul genommen
und alles frey heraus geredet. Wie
wir aber von Natur die Augen
von haßlichen uñ unreinen Sa
chen abwenden alſd horen wil
auch nicht gern davon. Darumb
Cicoro ſagt: er wolte der Zucht des
Platonis folgen und ihnen ihre un
verſchambte Freyheit laſſen. Jn
ſeinem erſten Buche von eines iedet
obliegen und gebuhr tnahnet er gleich
fals hiervon abe den Stoiſchen und
Cyniſchen Secten zugethanen ſag!
gr ſoll iuan kein gehore geben die unt

aus
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auslacben und tadeln daß wir mei
nen ob konten die Dinute ſo an

j

ſich ſelbſt nicht unehr ich ſein
nicht ohne Grobheit uñ Schan
de genennet werden dahinge
gen wir keine Scheu trugen un
erbahre und tadelha fftesachen
mit ihrem Nahmen aus zure
den/als: rauben betriegen eh
brechen iſt an ihm ſelbſt unerbahr
und doch redet ein ieder alſo oh
ne ſchen hergegen ſeinem Weibe
beywohnen und Kinder zu zeu
gen/iſt an ihm ſelbſt ein ehrliches
Werck/ und ſchamet man ſich doch
davon zureden uns aber ſagt er fer
ner will allerdings gebuhren der Da
tur zu folgen und alle das jenige
zufliehen was iemand iemahls
zuwieder und nimmer ohne
verdrießligkeit geſehen oder ge
horet werden kan und ſagt er dar
umb daß wir der Natur folgen wann

ir Scham und Zucht in gute

C 3 ob
J



obacht nehmen well ſie auch ſelb
ſten in erbauung des Menſchen
ſolches bedacht/und die jenitten
Glieder die ihm zu foderſten
leiblich anſehen machen ſtrar
fornan geſezt daß ſie von iederman
angeſchauet werden ktonnen. Hergt
gen die andern die er zwar nothwen

digkeit halben nicht entrahten mag

doch ſonſt dem Anſehen nach ſo
anmuthig nicht ſeind verſtek
ket uñ gleichſain verborgen hat. Wie
aber der beredte Mann kurtz vor demt

was wir angefuhret vernunfftig er
innert darumb ſo es te die Notturfft
erfordert von dergleichen Sachen
meldüg zu thun ſo ſoll es in verdeck
ter arth verblumter weiſe geſche
hen nicht aber mit eigentlichen
und durren Worten heraus ge
ſetzt werden welches wir von dem Vi
Lilius zuforderſt gelernet haben wel
cher ſo zuchtig von allen Sachen.gere
det daß er auch pag äαν genennet

wor



Von Zierden c. 56
worden iſt und ſcheuet ſich Scaliger,
nicht von ihm zu ſchreiben daß kei
nes Philoſorhen Schrifften ie—
mand ſo hoflich und Tugend
hafft/ als eben des Virgilius Bu
cher machen konnten. Dader wir
ihm billich folgen ſolten. Nicht wenig
iſt auch dieſes bey unſern reimen in
acht zunehmen daß man aller Latei
niſchen/Welſchen/und derglei
chen Worter nch enthalte: dann
ob es faſt itzo bräuchlich werden wit
ein ſolches Gemenge zu machen
nicht wenig auüch ionderlich bey den
Hofen da faſt nichts theurer als
Wind und Ranch vertkaufft
wird ihnen einbilden daß ſie hier-
durch groß uñ geſehen werden konn
ten als weren ſie unterſchiedener
Sprachen erfahren da ſie doch
noch nicht eine verſtehen So iſt es
doch in warheit eine der groſten Eitel—
keiten und gereicht zur verkleine
tung unſerer Mutterſprach als

C 1 wañ
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wañ ſie ſo arm daß ſie von andern bor
gen muſte oder ſo grob und unge
ſchlacht daß man ſie mit andern
Sprachen zieren muſte da ſie doch
keiner weichet wann man ſie recht
ausubet an Majeſtat aber und an
ſehen vielen andern vorgehet dann es

in warheit eine Mannliche und hertz
haffie Sprach iſt. Jn der Schul
pforte ſtehet auff einem alten Leich
ſteine: Filiut hie  Wein quem poſt
necat unus Eberſchwein Conditur-
tc. Welche und dergleichen andere
mMunchsGedichte niemand ohne
lachen leſen mag. Was werden dann

fur beſſern Lohn bey dem verſtandigen
die jenigen haben welche unter dat
Teutſche ohne alle Noth ſo viel Latei
niſches oder ander frembdes einbro
cken welches ſo es der Dolmetſcher
der Atcadien, ſo der Herr von Sitnei
in Engliſcher Sprache geſchrieben
in acht genommen hette wurde daſſel
be ſchone gedighte mit mehrer Anmuth

in
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in nuſer Sprach geleſen werden daß
ſlle die Luſt ob den arti zen Erfindun
gen und reichem Zufluß ſchoner Ghe—
dancken und Worten wir einpfinden
die wird uns alsbald zunichte/und faſt
iu einem Verdrieß gemacht durch die
vielfaltig verinengte Reden da bald
tin Lateiniſch bald ein Frantoſiſch
bald ein Jtaltaniſch oder auch Spa—
niſch Wort zum offtern mit einae
ſchoben wird daß faſt kein Bettlers
mantel von ſo vielfaltigen Flecken.
als dieſes Werck von unter ſchiedenen
Sprachen zuiaminen aefljcket iſt/
Doch ſeind erzliche Worter ſo aus
dem Lateniſchen vorlangſt ent
lehnet/und nun gleichſam als Tent
ſche worden ſeind als da ſeind Fir
mament Regiment Reverentz/
Corper/Poet/regieren diſputi
ren/ Damas Paſſementen und
dergleichen welcher aller man
ſich ſicher/ und ohne einiges Ge
wiſſen gebrauchen mag Weil

Cz man



man andere nicht wohl haben kan als
auch Capitaen Soldat/ Printz/
rc. dieſe kan man nicht wohl anders
geben Damit man nicht altlzeit ei
nesSaite ſtreiche wenn man von
einem Dinge offt reden muß/
welches dann verdrießlich iſt da hin
gegen die Abwechſelung ange
nehm iſt und dergleichen rrembde
Worter zu rechter zeit gebraucht
wann ſie nemlich volliger und liebli
cher klinaen, der Rede und Verſen
ein anſehen machen wie dann die
Latiner und Griechen auch ge
than die ſonſten ſich ſo wohl fur geſe/
hen daß ſie ja nichts frembdes in ihrt
Sprachen mit einmiſcheten damit fie
die ihrige deſto beſſer ſaubern und
heraus heben konnren dahin wir
gleicher geſtalt arbeiten ſollen: wann
man ſie aber nur aua choffart brau
chen will iſt es eine nichtige Thor
heit die auch unſer Opyitiun angeſto
chen hat wann er in ſeinem Slatna

ſagt:
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ſagt: Er darff ſein Hutlein nicht
ſtets in der Hand behalten wañ
er nachchofe kombt und vor der
Thur erkalten eh als er audientz
(verhor das iſt zu ſchlecht) zu wege
bringen kan da dann zu mercken
daß ſolche frembde Worter gar be
qvem gebraucht werden kañen wann
man dergleichen Narrheit anſte
chen will wie auch Juvenalis gethan

wann er ſeinen Romern und ſonder
lich dern Frauen Zimmer verwei
ſet daß ſie ſich immer ſo mit demn Grie

chiſchen herfur thun und ſehen laſſen
wolten davon er in ſeiner ſechſten Sa-
tyren geleſen werden kan. Es kan auch
in dergleichen dichten oder auch in ei
nem Epigtammate, da man nicht von
ſo gar wichtigen Sachen handelt und

mehrmwal ſchertzet in Sprüchwort
tn frembder Sprache angedrehet wer
dinjwie Juvenalis in ſeiner y. und xo.
itjrd gethan hat Jugleichen har!
Nartialis tiwan ein Epi graruma mit

J ul C 6 gin
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dei Griechiſchen Spruchwort icu
o

ſriuoricd ouumörnmD beſchloſſen Auſo-

nius ſetzt offt Griechiſch fur Lateiniſch
bißweilen einen Lateiniſchen oder ei
nen halb Griechiſch und halb Latei
niſchen Verß oder miſchet beibes
kach ſeinetn Belieben unter einander
Jn welchem es ihme der Niederlan
diſche Poet zu unfern Zeiten Domini

cus Baudius nachgethan hat: Wir
konten uns ebener Freyheit gebrau
chen und etwan Jtalianiſch oder
Frantzoſiſch (weil dieſe Volcker
gleich wie wtr Reimen brauchen auch
die Syllaben nicht wie die Latiner
ſondern wie wir abmeſſen)mit unſerm
Teutſchen vermiſchen wann wir Luſt
halben ſo ſchertzen wolten dann in
dergleichen Kallen iſt es wohl zugelaſ

ſen Im ernſt und wichtigen din
gen kann es durchaus nicht geduldet.

werden auſſer denen Wortern dit
wir nicht wohl (wie obgedacht) enipe
xen konhen und gleich bey uns das

AAþ
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Burgerrecht erlanget haben
Darum man ſie auch mit Ceutſchẽ
m̃ nicht frembden Buchſtaben
chreiben ſoll. Gleicher maſſen ſoll es

nit den eigenthůmlichen Nah
nen der Lander Volcker Statte und
ergleichen gehalten werden ſo wohl

nit denſelben die eine Profeſſion an
eigen als da ſeind Poet Philoſophus,
ſedicus, und andere da man in acht
u nehmen daß man derſelben Caſus
iicht nach ihrer Art richten ſondern
oviel muglich auff unſere teutſche
Nanier ziehen uũ bringen ſol nach
em Exempel der Romer die alei
her maſſen mit den Griechiſchen
Gortern welche ſie angenomen ge

ahret haben und daß dieres
er alten Teutſchen Brauch/
t

ticht aber wie ezliche unerfahr
ie meinen eine neue Klugheit
t y konte aus alten Schrifften
ar leichtlich beygebracht wer
en. Jn dem alten Geſange von

ue S2 Curna
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Turnhauſer wird des Venus ber
ges offt geſagt da der Dichter ſagt

Venus und nicht Veneris Berg
nach ſeiner Arth andere ſagen das
Venus-Spiel fur Buhlerey:der/
gleichen iſt in Luthers Schrifften
vielzu leſen der ſich zuforderſt um die
Reinligkeit unſerer Mutterſprache
trefflich verdienet und derentwegen
auch bey den Auslandern ſelbſt hoch
geruhmet worden iſt. Wie dann der
furnehme Frantoſiſche Poet der Hr.
von Bartas, in ſeinem Babylon die
Zier undReinligkeit unſerer Sprache
auff ihn und wenig andere mitihrem unſterblichem Lobe gegrundet

hat. Unſer Opitius erinnert dieſes:J
auch daß fo etwan diphthongi bey,
den nominibus propriis iur finden
ſelbe in ſchlechte Voeales oder ſelbſte
lautende Buchſtaben verwendet wer·
den ſolten. weil wir deraleidien dop/.
peltlautẽnde nicht habtnl fs ſeen vnre
deinnach Eneat Eſchilus Mecenün

ſchret



Von Zierde rc. 63
hreiben nicht Rneas, Æſchilus, Me-
œnas, wie es nach ihrer Art geſchicht.
Die Beinligkeit ſonſten des Deut
chen an ihr ſeibſt belangend ſo beſte-
et dieſelbe vornehmblich daranff daß
nan ſich guter Meiſuiſcher und
ey den furnehmen Cantzeleyen
rauchlicher Worte aebrauche an
erer aber ſich enthalte. Bon dẽ Rhein
andern hat Opitius ttzliche entlehnet

lls da ſeind koficht (carea) Buhel
ollieReiting/Rechnung und etlli-
he wenig andere (ſo ich nicht irre) ſo

at er auch das Wort beiten warte
erziehen an einem Orte geſetzt c. Jn
eem alten Kirchen Geſange: Da Je
us an demCreutze ſtund ſtehets auch

t. in einem andern glaſt fur Glantz
)aher das Glas genennet wird bey
den Schweitzern iſt glaſten ſo viel
is ſcheinen glanzen lt. Werlet fůr
Welt c. Und hat man in dergleichen

alten Wortern behutſamb zugehen.
Dann wie man ſich derſelben zwar

durch
J



64. Daæ ſechſte Cap.
durch und durch nicht enthalten darf
allo ſoll man ſie gar ſelten und alſo wo

ſie ſich hinſchicken gebrauchen wenn
tnan etwan von alten Sachenredet
oder ſonſt der Rede ein anſchen ge—
macht werden kan die jenigen aber ſo
zwar alt doch bey den Griechen noch

brauchlich ſeind mogen zuforderſt ſtat
haben. So ſagt Opitius in einem Ge
ſange an Herrn Eſaias Sperren: Die
ſes ſeind die Gifft und Gaben die,
uns uber allen Neid wann wir lange
ſeind vergraben heben ſollen iederzeit:
Hier iſt Gifft ſo viel als ein Geſchenck

vor alters auch noch in den Eyd/
ſchwuren im Gebrauch geweſen Item
an einem andern Orte ſagt er Franck

frey der aiemand unterworffen iſt/
vom Welſchen kranco. Der trefliche
Jurift, Frantz Hottetman von Franco
Gallien thut davon im 5. Cap. grund
lichen Bericht von den freyen fran
cken welche die Gallier eingenomien/
davon Franckreich genennet worden

Nicht!



Von Zierde/rc. 6
Nicht aber von des Priamus Konigs

iu Troja Sohn gemeinet ſo Fran
tzion geheiſſen wie Bellagus weiches
Buch von denFrantzoſiſchen ant qui-
taten mehr einer Aamadiſiſchen Fabel

als einer rechten Hiſtorien aleich iſt:
ltem gewand und gelaſſe Fall nnd
gelaſſe Verlaſſenſchafft ſollen alle mit
Beſcheidenheit an ſeinem Orte und
ſelten geſchehen dann ſonſt die Re-
de unverſtandig uñ unaninntig wird
welches beides allezeit zu meiden.
Neuer Worter tonnen wir in der
Poeſi ietziger Zeit nicht entbehren und
kann dieſelbe ein ieder nach gegebener
Zeit anderer Arth ſetzen und machen
als da ſeind: erfrolichen bekran
zen/ abſein und andere mehr bey
dẽ Opitius. Sonderlich aber iſt aufzu—
ſehen daß ſie weich wohl klingen auch
ſonſt nicht allzuviel Syllaben haben
dann die Rede hiedurch aufgeſchwel
let wird und ſie auch ſelbſt leichter als
ſonſt wahr genommen werden. Jn

deß
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den Epithetis aber da man durch zu
ſammenſetzung der alten zum offtern
neue Worter in wege bringen mus
iſt man etwas freyer davon wir un
ten zu reden haben.

Das 7. Cap.
Von der Poetiſchen Redet

inſonderheit.
4 As ſonſt ferner ein Poet bet

un der Rede zuforderſt in acht
E

die Manier derer er ſich gebrau ĩ
zu nehmen und worinnen et

chen ſoll welche wie oben angedeutet
von der gemeinen Arth gemeiniglich

unterſchieden iſt beſtehe wollen wit
tnit wenigein andeuten und anfang
lich zwar weil ſein Weg auff belu
ſtigen ſtehet und aber ſolches zufor
dern erhalten wird wenn man im
mer etwas neues vorbringt ſo hat
er dahin fleiſſig zu ſehen daß er eint
Bede auff viel und mancherley

weiſt



Von der Poetiſchen re. 6
or

veiſe abwechſeln und verandern
onne Damit ob er gleich von einer
Zachen redet dieſelbe doch immer ei

e nene Geſtalt bekommen und alſo
uſſer allem Eckel ſein iochte und kan
nan zwar eine Rede verandern theils
ſach Beſthaffeuheit der Worter
heils nach dem Sinn und Gemuthe

amit ſie herfürbracht wird daun ich
an erſtlich von einem Dinge
chlecht durch ein bloſſes beja
en oder verneinen und dann
nit einer Bewegung reden/
lls wenn ich ſage: Der Menſch iſt
on Natur zum boſen ſtets ge
reiget oder welches eben ſo viel: der
Nenſch iſt von Natur vom guten ab
ewendet) das were eine ſchlechte Re
e: Wenn ichs aber ſo ſetzte: Wie iſt
er Menſche doch zum boſen ſtets ge
leiget c. das were keine ſchlechteRe
r ſondern es kame eine Bewegung
nrch die Verwunderung und er
lamation darzu und ſolcher geſtalt

kan



414 kan man eine Rede aar vielfaltig ver
Il ändern dann alſo kante tch in geſtalt

41 tiner Frage Voſen: Was iſt doch ſa
ge mir zum boſſen mebr geneiget als
wir das Menſchen Voick c. Oder in

l

414 geſtalt eines Beklagens: Wir ar
e men ſterblichen wie ſeind wir allezeit
nn jurn Voſen doch geneigt c. Und derJ gleichen Arthen mehr davon bey an

a rin vernunfftig handeln und nicht andern anderswo. Allein man mus hie

4 ieden Orten auch nicht von iedẽ Din
ge dergleichen bewegliche Reben fuhl ren. Die Worter aber fur ſich belan

aun gend So kan ich erſtlich die eigentli
ann che Vlahmen der Dinge ohne allen

ite ich den Himmel Himmel und dieEr
gete!  Zuſatz und verblumung ſetzen als wañ

nla,

de Erde und ſo fortan bloß nenne.
a Zurnm andern kann ich etwas dariu

1

 n thun Epitheta, und alſo ſagen: der
ſchone blaue geſtirnte tc. Himmel dit14 fich aal Ed Untd ob

ane wette tr ctigenrneiwar der Orntor auch bißweilen etwast

hyinit



Von der Poetiſchen iec. 69
hinzu ſeüt ſeine Rede deſto anſehnli
al.
cher und nachtruckticher zumachen
ſo kan er es doch nicht ſo offt thun als
der Poet. Es muſfen auch uber dieſes
die Zuſatze bey ihm anders beſchaffen
ſein deun wann erſſagen wolte: Die
braunliche ſchwartze Nacht
die grune gezierte Erde der
Goid geſtirnte Hhimmel were es
durchaus tadelhafftig hiugegen aber

denn Reimen eine Zierde und mag
man nicht nur eines wie bey den
Lateinern im Brauche ſondern
nach Gelegenheit wohl zwei wie bey
den Griechen ja noch wol mehr
geſtalter dinge brauchen welches doch
gar ſelten und nie weñ man ſie dem
oubſtantivo hindan nach ſetzen kann
geſchehen ſoll Alſo iſt etwann geſetzt:
Die Kindheit iſt mit weinen hin und
meinſten theil in Koth und Stanck
geendet die Jugend liebet ihren SEinn
frech ungezahmt auff eitel Luſt ge
endet ztc. Ander geſtalt ronte es nicht

wohl
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wohl aeſchehen es muſte der Verß
ſchwulſtig und vollblutig wer
den ſonderlich wann dieſelbe von
andern Wortern auff eine neue weiſt
zuſammen geſetzt alſo daß ſie faſt in
gemeiner Rede nicht ublich wehren.
Es hat zwar der chochgelahrte Da
niel Heinſius in ſeinem Lobgeſang
von dem Bacchus, welchẽ Opitius aub
dem Ntederlandiſchen ins hochteutſch
uberſetzt ſolches nicht geſcheuet zu
thun wann er ſagt: Nachtlauffer
qpuůlffe ſehn hochſchreyer Luf
tenſpringer/Gutgeber Liebese
freund/ Haubtbrecher/ Lewen
zwinger Aber es iſt zuwiſſen daß er
der Hymnus ſchreiber arth bey den
Griechen nachkommen wollen
die in denſelben thren Gedichten der
gleichen viel geſetzt haben Wie aus
des Orpheus ſeinen Hymnuſen zuſt?
hen iſt. Zum andern hatt er auch
wollen auff die Natur des Bacchut
ſehen und weil derſelbe fur einen Gotj

de



Von derPoetiſchen /ic. 7t
des Raſens und der Trunckenheit ge
halten daſſelbe auch an der Rede und
Verß in acht nehmen uñ austrucken
wollen wie dann auch die Dithyram-
biſche Gedichte bey den Griechen die
dem Bacchus zu ehren geſungen wor
den heſchaffen geweſen:darüm dieſes
nicht ſtrax zur Nachfolge anzuriehen

und uberall ohne Unterſcheid zu er—
practiciren iſt ob ſchon dergleichen
guch in deinkartas zufindẽ daũ ich da
fur halte daß eben dieſes eines aus
denen iſt was an ihm ſchon langſt
getadelt worden er ſelbſten auch als
Fehler erkannt und mit zuziehung ge
lahrter und in dieſen Sachen erfahr
ner Manner zju andern willens gewe
ſen davon der Hochberumbte Tha-
enus Meldung thut bey dergleichen
iuſammen geſetzten Epithetis aber iſt
zu mercken daß wann wir ſie machen
wollen dz jenige ſo von dem der-
bo herkombt allzeit nachſetzen
ſollen weil es unſere Sprache durch

aus
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aus anders nicht leiden will dañ nie/
mad ſagneinSturmerhaus ſondern
ein Hausſtinmer nicht ein Schro
tebier ſondern ein Bierſchroter
nicht ein Haßefried ſondern ein
Friebhaſſer nicht Schand Ehre
ſondern Ehrenſchander nicht Brech
ehe ſondern Ehebrecher uũ wird nicht
leicht ein einiges Wort das dieſer
entgegen geſetzt werden konte gefun
den werden ausgenommen ein Sto

renfried welches doch allein die ge
meine Regul nicht umbſtoſſen kan
und faſt nur bey dem gemeinenPPo
bel im Branch iſt da man auch wohl

Bruder mein welches doch nim
mer ſo viel ſchaffen tonnen daß man
auch ſagte Haus mein Weib mein
Schweſter mein &e. Dann diele
Regul allerdings bey uns veſtt
iſt und das Aajectivum dem Lub
ſtantivo allezeit vortteſetzt wer
den mus: dannenhero auch er
ſcheinet daß die Epitheta bey uns

Teut



Von der Poetiſchen re. 23
Teutſchen allezeit muſſen vor
geſetzt werden. Dann daß ſolches
in andernSprachẽ nicht geſchich
da man ſich derſelben frey gebrau—
then und ſie bald vor bald nach wie

tz ſich ſchicket ſeten kan iſt ihrer Na
tur zu zuſchreiben und daß auch in der
ungebundenen und gemeinen
Rede ſolches geſchicht welches bey
uns Tentſchen unerhoret iſt kan dem
nach ſolches durchaus nicht zu gege
ben oder entſchuldigt werden weil
der Natur unſererSprache hier
durch gewalt geſchicht und ein
zezwungen Werck iſt daß nim
mer Anmuth geben kan. Darum
kan ich nicht ſagen: Es iſt an allen en
den kunt ſo weit ſich ſtreckt der Erd
Creiß rund rc. Daun es folte heiſ
ſen: ſo weit ſich der runde Erdkreiß
krecket:doch ſo man etwas darz wi
ſchen ſetzt dz entweder die Mei
nung vollkommen macht oder
im foigenden eine neue gibi welches

Q ſon
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ſonderlich geſchicht durch den articul

Der Die oder auch das Pronomen-
Du kan man zu weilen ein Epitheton
nachſetzen als bey dem Opitiutn: O

Hermanſtat du ſchone Empfan
ge deine Luſt mit lieblichem Gethonee
Daũ an dieſem Ort das Wort ſchot
ne auff ein nachfolgendes doch

nurr im ſinne verſtandenies Wort/ und
aleich als eine neue oder wiederholtt
Meinung gehet: Du ſchone verſtehl
Stadt Alſo konnte ich ſagen: O
Gott du groſſer verſtehe. Herr odtj
Gott daß es nicht ſo ſehre ein kpitheto
als eine kurtze umbſchreibuntt odel
erweiterung der Rede dadurch man
die Sache davon man redet herrli
cher und groſſer mache zu achten feh
Alſo wann ich in den droben ange
fuhrten Verſen ſage: Die Jugend lie
bet ihren Siü c. So iſt die Meinun.
zwar vollkommen doch aber ward it

mehrerm Verſtande und ausfuhrun
derſelben nachgeſetzt frech ungt

zam



Von der Poetiſchen ic. »9
amt gleich als ſagte ich: Welche
Jugend frech und ungetamt und auff

auter Luſt gewendet iſt oder zu ſein
fleaet. Wie ſonſt die kyithem am rech
en Orte nnd mit einer guten Manier
ind nachtrucke geſctzt einen Verß u
er die maſſe zieren Alſo verſtellen
le ihn nicht weniger wann mit ihnen
icht der gebuhr nach umbgegangen

pird daß nicht der ſchlechteſte Theil
er Kunſt und verſtandes eines Poe
en auff rechtem Brauche der Epithe-
en beruhet. Ferner kan man ein an—

etr Wort ſuchen und brauchen für
aſſelbe das ſonſten einein Dinge ei
endlich gebuhret, ſo konnte ich nach
helegenheit den] Himmel den
Zternentrager die Erde die
fruchttragerin nennen durch eine

intonomaßa Jch konnte auch den
dim̃el das blaue nennen als wenn
ch von dem anbrechenden Tage ſagte:
d er culdnen Sonnen ſtrahlenas blaue wieder mahlen die nacht

DODD iſt



26 dDaas ſiebende Cap.

iſt gantz dahin ic. Es pflegen ſich auch

ins gemein die Poeten der Synech
bochen zu gebrauchen und das gantt
fur ein Stuck und dieſes furs gantt
zugebrauchen So kan ich die Sonne
fur den Himmel und den Him̃el
fur die Sterne ſetzen Item das
Dorff fur die Bauren die Stadt
fur die Burger die darinnen woh
nen wie Opitius redet in ſeiner Her-
einia wann er den Lentzen beſchrei
ben will der Obſtbaum (ſpricht er)
zeucht ſein Kleid die Blatter wieder
an das StadiVolck iſt erfreut das
Dorff gehrt aunff das Feld c. Jch
kan auch fur ein ſchlecht Wort eine
umbſchreibung brauchen und dit
ſes bald kurtz bald etwas langer und
weitlaufftiger Kurtz als wann ich ſa
ge. des Himmelsbau das Hauo
der Gotter die Himmelsburg
dasZelt das gewolbe das geld des
Himmels 1. fur die Erde: Das
hHaus der Sierblichen/ das wei

te Bund
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Von der Poetiſchen rc.

e Rund der Erden der Erden
Lreiß/der ſitz der Eitelkeit/ re.

Dannenhero zu forderſt ſolche um
chreibungen herzunehmen oder man
zuch durch fieiſſige Leſung der Latei.
niſchen uñ anderer Poeten auffmer
ken kan. Etwas langer und mit meh

erm wenn ich ſagte: Jch wil bemü
xt ſein Herr turer Thaten preiß und
vohlverdientes Lob durch meiner
feder Fleiß iu heben in die Hoh weit
iber dieſen Hauffen der im̃er ſterb
ich iſt biß ba die Sterne lauffen
urchs blaue Himmels-Feld dey
zuldnen Soñen Pracht ſich brei
et durch die Erd und alles ſehend
nacht ic. Dann dieſes ſo viel iſt als
venn ich ſagte: Jch will Herr euer
ob von der Erden biß zu dem Him
nel erheben i.e. hoch erheben fur die
Ekrde ſetze ich die Menſchen austruck-

ich nicht ſondern brauche mich einer
imbſchreibung an ſtatt des ſchlechten
Wertefes und nenne ſie einen Hauf

D fen
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fen der immer ſterblich iſt. Den chim
mel aber umbſchreibe ich alſo daß
ich ihn das blaue Himel Feld nennt
da die Sonn und andere Geſtirn ih
ren Lauff verrichten. Noch weitlauff
tiger konte tch den Himmel alſo um̃
ſchreiben: Wir ſehen uber uns hoch
in die Lufft erhoben der Gotter ſcho
nes Haus das weder Liſt noch toben
des blinden Gluckes druckt da Eitel
keit verzagt und was ſonſt tummern
kan da keine Sorge nagt und das
Hertz friſſet auff die ſchonen geu
tr ſtehen und leuchten durch die
Lufft die blauen Wolcken gehen
ůmrullen gleich die Welt der kla
ren SonnenLiecht Ftreut ſeine
Stralen aus von dem die Nacht
zerbricht und alles zu ſcheitern ge
het es wird gleich neu gebohren
die Lufft die See das Keld dce
Hier wird nicht allein ber aimmel
mit ſeinen Umbſtanden und zu
faligen Sachen beſchrieben ſondern

die



Von der Poetiſchen rc. 29

die Umbſtande und Zufalle
ſelbſt werden durchGleichnuß und an
dere weite Ausfuhrung erklaret wañ
wir nun ſolcher ausfuhrlich-nñ weit
lanfftigen Beſchreibungen mehr er
heiſchenden Notturfft (dann es nicht
allezeit und uberall geſchehen ſoll) uns
brauchen wollen ſo muſſen wir uns
die Sache gleich wie vorAugen
ſtellen alles woranff ſie beſtehet
und was darbey furfallet und ge
ſchiehet mit unſern Gedancken durch

lauffen und in gute obacht nehmen
hernach ausleſen was uns zuforderſt
dienen maa. Dañ die geringſten vñ
ſchlechteſten Sachen anzufuh
ren wehre eines Poeten Hoheit
nachtheillig der allezeit dem
herrlichſten und beſten nachge
hen ſoll Das vornehmſte und
nohtigſte aber ůbergehen were
tin Unverſtand oder Nachlauſ
ſigkeit. Dieſes ſeind nũ die vornehm

ſten und braulichſten Arten eine

D 4 Rede



so Das ſiebende Cap.
Rede zuverandern witwohl ſie
nicht allein hierzu dienẽ ſondern auch
tine Rede anſehnlich machen konnen/
weil ſie dieſelbe von der gemeinen wei
ſe abfuhren und gar anders machen.
Was ferner hierzu nohtig mus man
dann von Khetorn, uñ die von der Pot
tic geſchrieben hernehmen uns woltt

es von allen und ieden ausfuhrlichen
Bericht zu thun zu lang werden Dih
erinnern wir noch allein daß ein Poet
zu forderſt ſich befleiſſen ſolle ſchone
Aemphoren zugebrauchen dann faſi
nichts anders die Rede herrlicher an
jehnlicher uñ auch lieblicher und an
genehiner macht als eben dieſes waü

man recht damit umbgehet und die
Metaphoren nicht zu dunckel oder iß
weit hergenommen ſeind. Jm ubrigen
ſoll man gewiß dafur halten daß det
Urſprung und Qpvell aller Zierde
Schmuckes und Anſehnligkeit oerRe
den nirgends anders als bey dẽ Grit
chen und Lateinern zu ſehen iſt von

denen



Von der Pottiſchen tc. 8r
denen alles hergefloſſen wodurch die
Frangzzoſen und Jtalianer zufor
derſt ihre Sprache ſo hoch ge
bracht haben. Dann ſo wir des
Ronſarts, oder des Bartus unter
den Franzoſen; unter den Ztalianern
aber des Taſſus Poeſie anſehen befin
den wir daß nicht allein die Invention

und anſtelluug der Sachen meinſten
theils aus diefen Brunnen hergpillet
ſondern ſie auch ſo viel der Schinuck
uũPracht derRede aulanget den Hlo-
merus, Virgilius uñ andere dergleichẽ
mehrPoeten ziemlich mitgenommen
und nicht nur etzliche Worte ſon
dern gantzePlatze umbgeſchrie
ben/und in ihre Gedichte doch artig
verſetzt /wie dann auch der Virgilius
ſelbſt und Horatius die zwey voutom

neſten Poeten gethan haben welche
wannu ſie alle das jenige wieder aus
antworten und richtig machen ſolten
was ſie von den Griechen entlehnet
wurde in Warheit wenig zuruck blei
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ben. Dieſem ſollen nun alle diejeni
gen folgen die auch in threr Mutter
jprach etwas ruhmliches und das zu
einein Alter gedeyen kan zu werckt
richten wollen dann daß bißhero un
ſeru Opniur niemand in der Teut
ſchen Poeterey nur gleich kom
men viel weniger uberlegen lein
konnen welches auch ins kunfftigt
nicht geſchehen wird) iſt die vornehm
ſte Urſache daß neben der ſonderbah
ren Geſchickligkeit der treflichen Na
tur ſo in ihm iſt er in der Latiner und
Griechen Schrifften ſo wohl beleſen/
und ſelbe ſo artig ans zudrucken und
inventiren weiß. Welches wir ihm ab
lernen konnen wann wir ſein Teuti
ſches dem Lateiniſchen daraus ers gů
nommen entgegen halten und wie e
nes und das andere gegeben in autt
tbacht nehmen werden. Zu welchem
ende auch er etzlichen ſeinen Buchern
kurtze Ausleaung angehengt da er un
ter andern auch der Poeten Orter an

gedeu



Ven etlichen Sachen tc. 83

gedeuntet aus welchen er ſeine Sachen
genommen und wohin er etwan geſe
hen und gezielet hat.

Das 8. Cap.
Von etlichen Sachen die bey

der Rede des Poeten furfallen
des Verſus halben.

WNn wollen wir weiter gehen
O uund nach deme von der Rede

2 des Poeten etlicher maſſen be
richt geſchehen nun von den Verſen
und was darbey in acht zunehmen
kurtzlich erinnern che wir aber hier
von handeln will von nohten ſein von
ztlichen Sachen zu reden die bey den
Wouortern zu weilen des Verſes hal
ben daß ſie ſich nemblich deſto fuali-
cher in den Reim ſchicken wiewohl
auch zur Zeit der Harmonie uñ klangs
halben fur genommen werden muſſen:

Als wenn mun einen Buchſta

DG6 ben



84 Das achte Cap.
ben oder auch gantze Sylben aus
einem Wort wegwirfft odor
darzu bringet Iterm wann zwey
Worter zuſammen in eins gezogen
werden ferner wann die Buchſtaben
geandert oder verſetzt Endlich
wann ein Wort daß zuſam̃en geſettt
getrennet und etwas darzwiſchen
gebracht wird. Und erſtlich zwar die
auslaſſung der einzelen Buchſtaben
anlangend io geſchiehet ſte nür in den
ſelbſtlautenden theils im Anfange
des Worts theils in der mitten und
theils am ende. Jm Anfange als
drumb drauff fur darum darauff
Gluck gnug fur Geluck genug dañ
ich vollkom̃lich alſo rede. Jn der mit
ten aber als: liebſter guldner
fur Liebeſter gulbener. Amende:
ſchrecklichs herrlichs fur ſchreekli
ches herrliches liebt Elingt fur lie
bet klinget. Es iſt aber wol zumerck
daß dergleichen auslaſſungen der ſelb
lautenden Buchſtabẽ nicht allezeit

und
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ind ſo offt ein Wort hierimb deſto
eichter unterbracht werden kan vor
zenommen werden ſollen Dann ſol
hes zum offtern gar ubel klingen und

en Verß hart und wiedrig machen
vurde. Darumb wir noch eines und
as ander hierbey erinnern muſſen:
ns gemein aber iſt dieſes wol zu mer
ken daß man alzeit auf den gemei
ien Brauch und Ausrede ſehen
oll dañ wo daſelbſt ſolche Auslaſſung
uſpurẽ iſt ſo tan ich ſie auch in meinẽ
Verſen ſicher gebrauchen weil ſie nur

u dem ende geſchicht daß die Rede
ſierdurch befordert und leichter ge—
nacht werde Maſſen es mit allen de—
ien Wortern beſchaffen die wir oben
ingefuhret haben Alſo kan ich wohl
agen grade Glieder fur gerade
Belieder weil man auch im gemei

ien Ausreden das E gemeinia
zlich zurucke helt und verſchlutk—
et: das geſtehe ich gar gerne daß es
naturlicher und weicher klinget

D7 wann
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wann man dieſe Worter volliger aus
ſpricht darum man auch in dei Ber
je dahin ſehen und ſolches meiden ſoll
ſo vtel man kan wen er zumahl weich
und zart der dinge davon mau redet
beſchaffenhuit nach ſein ſoll:htugegen
aber ſo ein thun durch dergleichen ein
ziehung beſſer ausgedruckt werden
kan ſo ſoll man dieſelben mit ſleiß

brauchen denn ie naher ein Poet
der Narur nachlombt dit
lobwurdiger iſt er. Welches Opi
tius wohl in acht genommen in ſeinet

eilfften Ode wenn er ſagt: Du kanſt
ziemlich grade ſchieſſen. Er hatte mit
einem zahrtern und weichern Klangk
ſetzen konnen: Du tanſt faſt gerade
ſchieſſen aber er hat jenes lieber ge
wolt dann weil der einzichung halben
die erſte Syllabe in einem gleichen nů
ſtarcken Thone grade ſchieſſen etwas
ausgedehnet werden mus wird
die arade des Schuſſes und gleicher
Linie die er biß zum Ziehle hait dar

geſtellet
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geſtellet welches nicht geſchehen weü

man gerade ſetzet dann da wurde die
Stimme von einem gar gelinden und
fluchtiaem auff einem ſtarcken und

wiederhallendem Klauge erhoben/
welches eine Unagleichheit gabe es
wird auch die Geſchwindigkeit des
Schuſſes beſſer geſetzet wenn ich gra
de ſage als gerade. Dieſes hatt er
auch in acht genommen wenn er in
den Thranen zu Ehren der Ewigkeit
bald im vterdten Verß ſagt: Mir zit.
tern alle meine Glieder: Dann in decm
das E. im anfange des Worts Glie
der rausgeworffen und das g. und
l als wie zuſammen geſchlagen
werden ertſchůttert der Verß zu
gleich ſelbſt und ergrauſſet So
gar iſt es nicht fur einen Poeten daß
tr nur das maaß der Syllaben und
der Meinungen in acht nehme ſon
dern er mus auch ſehen daß alles mit
deme ubereinſtimme davon er redet.
Sonſlen kan das A in der erſten

Syl
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Syllaben nirgends als in etzlicheu
adverbiis, conjunctiouibus und prapor
ſitionibus ansgelaſſen werden wann
ſich nehmlich dieſelbigen auff ein Da
anfangen und ſtrax ein R. mit einem
ſelboder doppeltlautend en drauff folt
get. Als da ſeind darauff/ darin
ne daraus/darob/ daruber. Ju
der mitten wird es nicht leicht als in
den nominibus prapriis ansgelaſſen
Als wenn Opitius im Hohen Liede
ſagt: Wie vor andern Wagen Pfer
den Konig Parmons ſeine Schlacht
billich ſoll gelobet werde tc. Wiewol et
nicht hier ſo ſehr eine ſyncope, als ei
ne ſynaerelis iſt. Am ende aber kan di

Awie anch die andern ſelbſtlauten
den ausgenommen das E. nimmer
weggeworffen werden. Das J. abtr
leidet noch die auslaſſung in der mit
ten in etlich wenig Worten und iu
forderſt in den diminutivis als Pfan
chen Liebchen pro Pfannichen /Liebi

.a
chen mancher manchmahl ec. Wap

ich
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ich aber wolte ſagen: behelgen erfrol
chen erluſtgen wurde es nicht ohne
gewaltthat geſchehen daher es billich
zuvermeiden iſt Doch hat Opitius faſt
auff dieſen Schlag Heilger geſetzt im
hohen Liede. Nun hatt er mich mitge

nommen in ſein heilges SchlaffGe
mach tc. It. im erſten Liede verſ.iz. und
im lobe des Kriegs Gottes verſ. 165.
Man hat euch beiden auch zuſammen
aufgefuhret ein heilges Ehrenhaus
rc. Wie ich nun das allerdings, nicht
tadele (weil es noch ſo gar wiederwer
tig nicht tlinget) ſo wolte ichs doch in
dergleichen andern nicht nachthun
Und iſt er ſelber uicht in Abrede daß
ein und ander Verß in ſelbigem hohen
Liede wegen der ſchweren uberſetzung
hart und genotiget ſcheinen moge nñ
daß der Adler auch zu weilen ſchlaffe:
An deme iſt es dz nach dem. dz J.der

gelindeſte und leichteſte vocalis iſt
doch hat es noch einẽ ſcharffern tlangt
und iſt etwas wichtiger als das E.

Dare
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Daruin man as nicht ſo leicht uberge
hen und ausmuſtern kan als etwan
das andere Ich kan das WoritEdeler
ſo ſertig und geſchwinde ansreden

daß man das mitlere E faſt nicht ver
niſnt welches ich in dem faſt gleichen

Worte Lediger nicht thun kan: ſonderlich ſol dergleichẽ auslaſſung des J

in den Wortern da viel zuſtimmende!

und ſonderlich die ein ander zu
wieder ſeind zuſammen kommen da
durch die Ausſprache verhindert wird
durchaus eingeſtellet werden als waü

ich ſagen wolte: Sterblcher Liebl
cher c. Wie man bey dem gemel
nen Verß machen offt lieſſet da doch
nichts ſchandlichers gefunden wer

Inlden kan. Belangend das Er ſo wird
daſſelbe zum allermeiſten ausgelaſ

ſen ſo wohl in den Nominibunals ver
vis und andern Stucken einer Gram
matiſchen Rede und dieſes im anfan
ge mitten nũ ende un zwar kan in den
dlominibus wie auch adverbiis itn

anfan



infange ſolches zum oftern gar fug-
ich geſchehen wann es ſtrax einem G.

velches das Wort anfangt nachge
etzt wird und dann ein L. M. N. oder
olget Als: Gleidsmann glůck
Jmein gmach j. e. ſſachte) gnan
Jnug grade re. In den verbu a
eer will ſich ſolches nicht thun laſſen
añ es nicht klappen wurde wann fch
agte: gliebet gredet Sc. Jnder
nitten wird es zu forderſt und am
icherſten ansgelaſſen in den aajecti.

mnals guldner/ edler/dunckler/
Je. Etwas harter klinget es weñ ein
. darauf folget als ſaubrer unſrer
vch kan es noch zu zeiten wohlſtehen
onderlich wenn das letzte K. weg
om̃t daß von Natur hart iſt/
ind man ſagt: ſaubre unſre Jn
enSuperlativis tan es gleichfals aus
zelafſen werden Als: der liebſte/
er ſchonſte/der argſte der edel
ſte:wann ich aber ſagen wolte Ediſte

vurde es wegen uborhaufftẽ zuſtim

mena
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menden Conlonanten ſehr ubel
klingen und wolte zu viel ſein wenn
ich in einem Worte der auslaſſung det

E. mich zweimahl gebrauchen woltte.
Jn den verbis tan ich aleicher maſſen
wohl ſagen. Dn zweiſleſt der zweiflet
nicht aber du zweifflſt er zweiflt. Am
ende wird es ausgelaſſen ohne jeini
ges Bedencken In den Adjectiris, ſo
generis neutrius ſeind und auff ein.
ſich enden wenn nicht vor dem E. ein
ſch. ſtehet. Alſo kan ich ſagen: ein unt
gehorſambs Hertz ein lieblichs An
geſicht ein ſterblichs Menſchen Bild.
Nicht aber: er macht ein hanſcheaul

oder ihr Herculiſchs Geſchlecht &e
Daun ſolches wie geſagt gantz wie
derwertig were. Ebener maſſen iſt von

dem Subſtantivo des Fleiſchs iu
urtheilen. Alſo leiden auch dieſe kei
ne auslaſſung die auff ein Raus
gehen als ſterblichr lieblichr-
Eur aber fur euer kan ich noch it
geilen brauchen aber Feur für Feut

et/
a.



Von etlichen Sachen /re. 93

er wolte ich nicht gern ſetzen dann we
gen des fordern conſonans f. die Aus
rede ſchwer und hart gemacht wird
und klingen in meinen Ohren alle der
aleichen einſylbige Worter dieſich mit einemConſonanten anfan

gen und in ein B. ausgehen
gantz hart und unangenehm als:Baur/Maur/ſaur heir. Die a
ber auff ein N. ausgehen als
Herrn fern fur Herren/ ferren ha
ben ihren weg und mogen nicht geta
delt werden ausgenom̃en die ver-
ba ſo infinitivi modi ſein mit de
nen es nicht gehen wolte wann
ich ſagte: ſpern fur ſperren oder auch:
lobn liebn ſingn. Jn praſenti
aber konte ich wohl ſagen: Lobt/
tobt/ liebt ſingt/ &c. Dann wei es
ſich hier auff ein T. endet wird die
Ausſprach befeſtiget welches dort

nicht geſchicht weil ſich das Wort auf
tinen flieſſenden uñ bald zerrin
nenden oder zerſchmeltzenden

VBuche
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Buchſtaben endet. Es ſchicket ſich
auch gar wohl wenn ich ſage: triffſt!
trifft/ machſt macht tragſt
tragt/vflegſt/ pflegt/ fur trinell
trageſt dee. Dann dieſe Buchſta
ben nicht wieder einander ſein
und wohl zuſammen klingen
aber wann ich ſagte: ſaubrſt/ ſaubrt
ſamblt maurſt manrt feſiſt feßlt und
dergleichen fur ſauberſt ſaubert &ci
das wolte ſehr ubel klingen. Darumb
man allezeit das Ohrenmaß weol in
acht nehmen ſoll und zuvor ſthen wit
es in der Ausrede lautet. Were es a
ber di ein thun beſſer ausgetruckf
werdẽ konte ſo ſchadets nicht well
gleich eine harte mit unterlauf
ret waunn nur die Natur des dint
ges davon man redet zu ſtim̃eti
Als bey dem Opitius im erſten Klag
liede Jeremias Der Herr hat gant
zermalmt und zornig auffgeriebeſi
die ſtarcken ſo ich hatt sre Und ini
dritten: Er hat mir eingeſchenckt zur

ESpel!



EpeiſeBitterkeit mitWermuth mich
getranckt die Zahne mir zermalint/ie.
Denn ob zwar zermalmt wiedrig
klinget und die Ausrede ſchwer ma
chet der Aauthor auch leicht ein an
ders an deſſen ſtatt hatte finden
koönnen ſo hat er doch dieſes ſetzen
wollen u mb des Nachtrucks wil
len und weil es das Thun am beſten

vorſtelſet ferner tän ich auch wohl ſa
len: ſtehn gehn ſteht geht fur
ſtehen gehen Aber nicht flehn wehn
für flehen wehen: Dann dort ſeind
beide Egleiches lautes und Beſchaf
fenheit darum ſie ohne alle Gewalt in
eine Syllabe gezogen werden konnen.
Hier aber iſt es anders bewandt dann
das fordere Eder Griechen(e)das an
dere dem(e)zuſtimmet. Wann ſich das
Wort mit einem e endet und ei
nes darauf folget ſo auf einen lau
ten oder doppellautenden anfanget

wird das e allezeit ausgelaſſen
ts were dann ein nomen proprium.

Hele



Iul Helene Euphroſyne &e. oder tin
einſylbiges als See Schnee da

J bleibets ſtehen Als: die See umb
fleuſt die Erdn wenn ich aber ſagen
wolte: Jch hoffe auff dich Herr/

f Ge. Weore es nicht recht: dann es ſol

H4 ſtets auff dich. Gleicher Freyheit kan

v

41zule teheiſſen: Jch hoff auff dich. Wenn

9 anfangt mag man dzaber ein Wort nachfolget das

J e wegwerffen oder ſtehen laſ

—èI—è—ich mich gebrauchen wann das e et
J neen Verß endet/ und den folgen
J den gleichfals ein vocalis anhebei: al
J ſo kan ich ſagen: Der leichten Voael

Scbaar ſo wohl der wilden Thiert
und das geſchupte Volck &c. Daß e

eine Weibliche Endung gebe und das

 nicht ausgelaſſen werde und wit
derumb: der leichten Vogei-Schaat
ſo wohl die wilden Thier und dah

 geſchupte Volck daß das e ausgtn
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ſen werde und wiederuinb: der leich

ten Vogel. Schar ſo wohl die wilden
Thier und das geſchupte Volck: daß
das e ausgelaſſen und eine Mannli—
che Endung werde. Gar im ende des
Gedichts und des letzten Verſes in
der vierdtẽ Oden hat es Opitius aus
Jelaſſen weü er ſagt: Wenn ſich aber
neigt zu mir dieſer meiner Sonnen
Zier achte ich das beſte ſein daß kein
Stern noch Monden ſchein etc. da ſetzt

rſchein fur ſcheine. Wo man aber
as e wegwirfft kan man ein ſolch zei—
hen ſetzen() wie wohl es allezeit
icht von vothen und ietzo nach
eme ſolche anslaſſung fur ſich bekañt
iürch abmeſſung der Verſe wol einge

ellet werden konnen. Die Alten ha—
in das e offt ausdrucklich ge
tzt ob gleich daſſelbe in der Seantion.

ts Verſes ansgeiaſſen werden müſte
irgleichen man auch bey den alten
ſeinern finbet. Gantze Sylla
en belangend ſo ansgelaſſen wer—



den geſchicht folches vornehmlich in
den augamentis verborũ, ſo eine ver
ſchienene Zeit bedeuten und die
pasſiri generis ſeind. So kan ich ſa
gen: Jch bin gekommen und ich bin
kommen uberbracht und uberſetzt fu
ubergebracht und ubergeſetzt Jch bin
zahlt und bin bezahlt ich brauche und
gebrauche dencke und gedencke Item
genehm fur angenehm als (bey det
juriſten)etwas genehm halten ſo ſa
get man itzo maſſen fur in maſſen
weil es zuweilen etwas munterer und
beſſer klinget hingegen annoch an
itzo da man ſonſt noch iuzo ſagt wel
ches alles an dem Gebrauche han
get doch ſoll man nicht nach einem jt
dern ſonderu nach den verſtandis!
ſten nn die ai beſten reden uñ ſchrel
ben zuforderſt ſich richten. Dañ ſonſt

tonnte ich auch ſagen: han fur ha
ben lahn fur laſſen well bey det

J

hs meiners
gemeinen V ſcklein nict geiſt von dem ſich ein Poet durch

aui
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aus entſchlagen ſoll. Haſt aber
fur habeſt kan ich wol ſagen denn
enes dem gebrauche jenes aber der
analogie gemaß iſt wie es denn Opi—.
tius gebraucht in ſeiner eilften Ode
wenn er ſagt: Nun du habeſt kein
Geſicht Jch und niemand glaubt es
nicht wie wohl es nicht ſo ſchlecht fur
haſt dahin geſetzt iſt: ſondern es iſt ſo

viel als ſagte er. Nun meinet halben
is mag ſo fur gegeben werden als
hetteſtu keinGzeſicht ich uũ niemand

anders glaubt es dz alſo habeſt dem
dateiniſchen habeas zuſtimme. Be
ſondern fur ſondern brauchen etli—
che weil es ſich beſſer in Verß ſchickt
Nir aber hat es niemals gefallen wol
len beſondern aber fur abſonderlich
hat ſeine Richtigkeit: Libans fur Li
banons ſett Opitius im Hohen Liede:
Die Naaß  iſt der wie Libansthurn
trhoht hier wo der Weg hin nach
Damaſrus geht ſagt er im ſiebenden
Geſange welches wir in denn Nomi—-

E2 nibus

E—

W. öô



nibus propriis zu weilen nachthun
konnen wie nicht weniger auch die lei
te Syllabe wegwerffen als wenn eben
dieſer unſer Meiſter ſagt: Wer' ich
mehr als Anacreon, Als Steli
cor und Simonides als Antimæ
chus und Bion, als Philet und Bachili-
des. da Steſichor für Sceſichorus, Philet

fur Philetus geſetzt wird. So ſagt er
in der Schlatna der raſende Mercur;
2c. Und im Lobe des Kriegs GOttes
Diomed, Sylvan, Enial, Auguſt. fut
Mercurius, Diomedes, Sylvanus, Eni-
alus, Auguſtus. Wann man aber iſt
denen Nominibus, ſo man Appellati-

und Subſtantivi generis
ſeind dergleichen auch furnehmen

wolte wie etzlche Reimen Marte
rer thun würde es eben ſo ſtehen als

wenn ich im Lateine ceel. fur eœelum-
Dom. fur Domus ſetzen wolte ob man
es gleich bey dein Ennius und andern
alten unausgearbeiteten und rauhen
Poeten finden mochte. Jn den Ad-
jectirns aber ſonderlich die fich in ein

es eni
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es enden kan ich die letzte Syllabe weg
werffen nach Gelegenheit: Er ſucht
kein ſterblich Konigreich fur ſterbli—
ches Und Opitius um dritten Klag—
liede Jeremias: —IJch bin ein
Spot und haſſen ein taglich Lied
des Volcks. Und eben daſelbſt etwas

ſernach. Es iſt ein koſtlich ding noch
u den junaen Jahren Jm Lentzen ſei
er Zeit viel lernen und erfahren tc.
ur tägliches toſliches rc. Alſo wenn
olche zwey Worter beyſammen
chen/ di ſich auff ein es enden ſo kan

nan bey dein erſten das es wegwerf
en oder behalten Als im Slatna: es
reit manch edles Blut ec. Und in
Uagliedern Jeremin umbs ende des

ndern: Manch junges Weibesbild
Man kan auch wohl ſagen: Manch
jung und zahrtes Weibesbild
 Dieſes hat auch in andern Stan
 die ſich anff ein en oder er enden
lſo wenn ich ſagte: Wie manchen

art und ſchweren Tritt Item das
kein hart- und ſchwerer Tritt wie

E 3 man
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man ſonſt das e nicht weg thun ſoll
wo deſſen auslaſſung die Ausrede
ſchwer machet davon wir oben ge
handelt alſo ſoll man es auch nicht zn
ſetzen oder einſchieben wo es nicht im
Brauch oder ſonſt von Natur ins
Wort gehoret deü es oft nur des klan
ges halben ausgethan worden. Alſo
ſage ich ins gemein: Weyrauch Nus
waldt Ehman Jt. himliſch weil es
ſich wohl ausſprechen laſt /c. Von
Rechts wegen aber ſolte es heiſſen:
Weyerauch vom Weihe oder opffern
dabey es angezundet darumb auch O
pitius im vierdten Geſange des hohen
liedes ſich dieſes Wortes gebraucht:
Man kan bey dir viel Zypern fin
den und Narden-Calinus auch Gel
wurtze Myrrhen Weyherauch t
Ferner wie ich ſage: Eichenwald als
ein Wald der Eichen So kan ich auch

ſagen Nuſſewald als ein Walt der
Nuſſe. Darumb eben unſer Opitius
im ſechſten Geſange angezogenen Ho

hen
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hen Liedes ſagt: Jch ging hinab in ei
nen Nuſſewald re. Vn einem Son
net ſagt er: Der Benus Ehemann
Dañ ob gleich das Wort Ehe/ mein
ſten theils Einſyllbiz ausgeſpro—
chen wird als See Schnee Maſſen
ts denn auch von den Alten wie aus
ihren Schrifften zu ſehen ohne h
geſchrieben worden So wird es doch
lzo ſzwey ſyllbig geſchrieben darumb
ts auch alſo geſetzt werden kann Alſo/
weil vom Himmel Hitueliſch koinbt
von Buhler buhleriſch Berrphater/
Verrhateriſch ſo kan ich das Wort
uhnlich ſetzen wo es ſich ſchickt oba
leich in gemeine ſonſt himmliſch ge
agt uñ das e ausgelaſſen wird. Nicht
owohl aber konte ich ſagen: Gotte
cch hofelich ſpottelich denn da komnt

as e von frembden ein und gehoret
tgendlich nicht dazn weil ich nicht ſa

e/Gotte hofe ſpotte c. ſondern Gott
of ſpott dann wann ich die Sylla
 lich dieſen Wortern ſetee und

E 4 das
S
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das o beſſers Klangs wegẽ in ein o ver
wandele (wie auch in honiſch und
ſchadlich geſchicht dann es zu tolpiſch
klingen wolte: honiſch ſchadlich). ſo
wird Gottlich hoflich ſpottlich draus:
Endelich aber und ſchadelich kan ich

wol ſagen weil auch ſage Ende ſcha
de doch wolte ich endelich fur zum
letzten oder zum Beſchlus nicht gernt
ſetzen weil ſonſt daſſelbe ſo viel als oh

ne ſaumen heiſt und von endlich un
gerſchieden wird. Wiewohl uun ſonſt
Dir ſienplieia und primitiva bey illls
Teutſchen ins gemein einſyllbig ſeind
ſo wird doch in vielen bißweilen anch
das e geſetzt daß man alſo ein Wort
einund zweyſylbig ſetzen kan. Alſo
ſagt man Sonn und Sonne Mond
und Monde wann und wanne Erd
und Erde Ereutz und Creugze c. Dah

ich auch darum ſagẽ ſolte Helde Tod
welte Sohne folget nicht daũ ſolcheb
durchaus nicht im Brauche (dahin
agllezeit wie wir nun offtmahls erin

nert
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nert zu ſehen und beides der Natur
unſerer Sprache und auch dem We
ge zu wieder iſt. Daüenhero nichzt fur
eine Freyheit ſondern fur eiuen ge
wiſſen Fehler oder ungeſchickte Ver—
meſſenheit zuhalten im Fall ihm ie
mand dergleichen nachlaſſen wolte.
Man ſoll auch den ablativis in den
tinſyllbigen Wortern die durch alle
calus gleich fallen das e nicht zuſez
ien damit es nicht den Ohren weil ſie
ts ungewohnet zuwieder ſein mochte.
Alſo kan ich nicht ſagen Angſte wel
le Fruchte Saate weil durch alle ca-
lus. in gemeinem Brauch Augſt welt
Frucht Saat geſetzt wird. Das leſe
bey ich dem Opitius: Ein beſtandiges
Gemuthe das aus keiner Furchte
weicht ſetzt ihrn gleichfals imGeblute
eine Seele die ihm gleicht Weil ich
aber eben dieſes Wort Furchte nicht
allein in ſeinern Gedichte ſondern auch
in der von ihin uberſetzten Argenis des
karclajens da er doch in Proſe redet

Ez auch
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auch im Nominativus offt finde ltem
in ſeiner Hercinie: die Saate reiffet
nicht IJn der Pindariſchen Oda a
ber an Herr Nußlern:das Saate nen
es Korn gebihrt muthmaſſe ich es
muſſe bey den Schleſiern brauchlich
ſein bey uns Meißnern, aber nicht.
Sonſt lage ich: ohn und ohne dort
vor dorte fern vor ferne ohne Unter
ſcheid/ic. welches fleiſſige in acht neh
mung des Gebrauchs lehret c:

Die zuſam̃enziehung zweyer Wor
ter belangend geſchicht wenn ich ſa
ge: ich habs aethan fur: ich habe es
gethan ſoll ichs thnn pro ſoll ich es
thun: ltem ins Feuer pro in das
Fenr zur Hellen zum Himmel zum.
andern: Die Alten haben auch geſagt
daſt: fur: das iſt mirſt fur mir iſt tc.
Weiches weileg uber die maſſen ubel

klinget billich abgeſchafft wird Die
Metathelſis oder umſetzung der Buch
ſtaben wird ſelten gebraueht uũrſteckt
unr meinſtentheils in gemeinen Wor
tern die ein Poet zuruck ſetzen foll

altb—



Von etlichen Sachen c. 10
als: Born pro Brunn oder Bronn
rc. Buhel pro hubel oder Hugel wel
ches beſſer klingt kan ich ſagen weil
ſolches im Reiche brauchlich iſt ob es

gleich nicht Meißniſch Alſo kan ich
ferren uũ ferne ſagen. Hieher gehoret
auch dieſes im uberſetzten Roland im
erſten Geſange: Marſil und Agra-
mant mit errenſt c. fur ernſft. Die
umbwechſelung geſchicht wañ ich fur
einen Buchſtaben einen andern ſetze
als ein e fur ein a uñ dergleichen wel
ches doch nicht leicht geſchehen ſoll
ſie haben dann einen Grund: Alſo hat
ODpitz das Wort wiederſchellen pro
wiederſchallen in der Galathee zwey
mal geſetzt Dann erſtlich klingt es
nicht ſo ſtarck und höch als: wieder.
ſchallen welches in einem Bauren nũ
Hirtenliede dem Klange nach etwas
zu prächtig were es hai auch furs an
der das Wort ſeinen Grund in deme
daß das a offt nach gelegenheit in tin e.

Ker a verwandelt wird nach dem es

ESs6— kline



klinget denn alſo ſage ich Schatz uñ
ſchatzen eine Schelle waüs ſchon vom
Schalle herkombt daßſich aber darum̃

ſagen ſolte ſtaht ſtahn gaht gahn o
der auch wohl ſtohn oder gohn fur

ſtteht oder geht folget nicht Dann ſol
J J chhes keinen Grund hat und allin grob

klinget.
Die Tungu oder zertrennung hat

nur in den zuſam̃en geſetzten Worternn
zu zeiten und gar ſelten ſtatt als wanüdOpitius in ſeiner Hercinie ſetzt; Die-

 weil kein Kroötenblut noch trummel in
deen rohren noch Federn ſo die Eull hat

um ein Grab verlohren. Trumel in den
J Rohren Rhortummel konte ich auch

J

 ſaagen: der Konig aus dem Zaum pro

u Kuhnt hunnnagr4 pro Seerauber. Am meinſten iſt ſie

Ja
in den verbis, ſonderlich die von præi polſitionibus zuſammen geſetzt ſeind/
als ſchan daß du halteſt ein daß duu faheſt an pro einhalteſt anfaheſt ebe

a. i



ner maſſen tänte ich auch ſagen: Die
Hirten ſpielen Lieder der Walt der
ſchallet wieder/ fur wiederſchallet.

Das 9. Cap.
on denen Verſen und ab
ſonderlich von der Harmoni der

ſelben.

9. Ey den Verſen fallet dreyer

QAmeſſuntt und die Rei
Fley fur die Harmoni die

mung derſelben. Die Harmoni iſt
nichts anders als wenn die Worter
alſo unter einander verſtellet und ge
ſett ſeind daß ſie den Verß gelaufftig

machen und im ausreden ſolchen
Klang und Laut geben welcher der
Sache davon man redet zuſtimme
und alſo angenehm ſey. Jſt derowe
gen hier von nothen auff die Buch
ſtaben aus welchen die Worter zu
lammen geſttzt und auff, den Klang

ElJ. den



den ſie in der Ausrede haben zuſehen.
Wie nun alle Buchſtaben nicht wohl

beyſammen klingen auch nicht alle
Worter neben einander von welchem
allem ausfuhrlichen zu handeln hier

zu lang werden wolte Es hat der Dio
ndyſiuskllallicarnaſseſis gar ein artiges
JBuchlein von der Zuſammenſtelluns
nder Worte uns hinterlaſſen welches
ob es zwar auff die Griechiſche Spra
cthe eigentlich gehet ſo kan es doch gu

te Anleitung geben was etwann wir
Teutſchen dieſes fals in acht zuneh
men haben. Darumb ich nicht wieder“
rhaten wolte daſſelbe zu leſen wie auch
des Jovianus Pontanuſen ſeinen Acti-
us (ſo heiſt einer ſeiner Dialoguen,  da:n

er unier andern auch dieſes aus
fuhret mit was fur groſſein. Ver
ſtand/ und Geſchickligteit der Virgili—
us ſeine Rede in eine richtige Ord

nunsg un Coarmoni welche der Lla
tur der D.nge am beſten nach tahine
gebracht habe. Hieher gehoöret auch

viell F



Von den Verſen c. 1rn
el was wir in vorhergehenden Ca—
ſiteln auffgemerckt haben welches.
aſelbſt zu leſen iſt. Sonſt iſt dieſes zu.
nercken daß man nicht viel an Zahl
er Syllaben gleiche Worter zuſam
nen ſetzen ſoll ſondern dieſelben im-
ner abwechſeln und die einſylbichten.
oran ſo weit ſichs letden will und
ann die langen nachſetzen ſolle damit
jach anleitung der Liatur die Rede
on dem niedrigen in die Hohe und
ſann wieder herunder gezogen nicht
ber Wiederſinnes damit gebahret
verde. Als: vernehmen werdet ihr
ſelieben laſſe teuch &ec. klinget gar u
el Wenn ich aber ſetze: Jhr werdet
lald verſtehn c. wird es wegen ab-
vechſelunge der Worte beſſer fallen.
Sonderlich aber ſoll man ſich huten
aß nicht lauter einſyllbigte oder der
tlben zu viel in einem Verß zuſammen
loſſen denn ſolches den Verß uber al

tmaſſen verſtellet und ubel klingend
nachen wurde Dann wveil ein ieder

Wort.
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Weorr fur ſich iſt /und den Klang en
det ſo iſt die Rede aleich als zubro
chen und nimmer zuſamen gebunden

und verknupfft als. Es war der der
ſo bald ſich weit hat weggemacht &c.
Zwar ſo genau kan man ſich nicht vor
ſehen dz nicht etwa dergleichen Verſt
uns entwiſcheten wetl die Teutſche
Sprache ſo gar viel einſylbigte Wor
ter hat ſonderlich wenn nicht vielgeit
etwas auffzuſetzen uũ der gebuhr nach
auszumachen ubrig iſt und ſolten
nicht nur einer oder zwey ſondern
auch wohl mehr dergleichen beſchafffe

ne Verß bey dem Opitius ſelbſt ge
funden werden: dennoch aber iſt da
hin tederzeit zu arbeiten daß ſo es
nicht gantzlich vermieden werden kan
doch ſolches zum meinſten geſchehe
oder wo man ſichs nicht entbrechet
kan daſſelbe doch alſo mildere daß e
nicht ſo ſehr wiedrig klinge Als wenn
ich den neulich geſetzten Verß alſo an
derte: Der. war es der ſo pald ſich

weit



Von den Verſen c. 11z
weit von uns gemacht Dann ſolcher
maſſen allzeit die hartinid ſcharfklin
genden mit den lindern vermiſcht nũ
alſo weich und anmuthiger gemacht
wurden. Es giebet auch dieſes einen
gar unangenehmen Laut wenn eine
Sylbe oder Wort offt wiederholet
wird Als eben in obigem Verſe: Es
war der der ec. Und ie offter folches
geſchicht ie arger iſt es auch als: Die
die dir dieſe dinge ſagen welches durch

aus nicht zuentſchnldigen iſt Dann
das andere noch zu weilen gehen kan

und nach Gelegenheit anmuthig iſt.
So ſetzt Opitius in einem Orie
Wie wieder nach der Auen gantz mat

und hungrig ſehn &c. It. O Tochter
Zion zier ie. Und iſt hierauff nicht
allein in denen Wortern nur zu ſehen
die ſtrax auff einander und in einetn
Verſe geſetzt werden ondern die ſonſt
bald auffeinander foigen und wolte
ich nicht gerne zuforderſt in den kur
Un Reimen zwey Verſe auffeinander

ſetzen



l.

i14 Daszehende Cap.

ſetzen deren End-Worter von keiner
gleichlautenden Sylbe ſich anfiengen
als: erwacht erdacht &c. als wenn
ich den Anfana des 1. Pf .uberſetzen
wolte konte ichs ſolcher Geſtalt thun:
Mit gutem fug ich ſinge uñ dich mein
Heil erklinge wenn nun die Sonn er

wacht. Weil aber die Sylbe er in dem
 Wvert erklinge im andern Verß noch
indes horers oder Leſers Ohren ſteckt

ſi de ho'et wird ſo iſt iie nicht

ſes mahl.

Das
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Das zehende Cap.
JZom Maſſe der Verſe und

ihren Arten.

X As Maß der Verſe kombt
Naus den Sylben und deren

„en
Ouſammenſttung welche die
atiner Pedes nennen weil hierauff
leich als ſeinen Fuſſen der Verß ein
er laufft. Die Sylben ſeind endwe
er lang oder kurtz welche ihre Be—
chaffenheit in unſer Tentſchen Poe—

trey bloß und allein aus dem Thone
ind Ausrede ermeſſen wird dañ nach
em ich eine Sylbe lang oder kurtz
nusſpreche alſo iſt ſie auch und irret
ichts es mogen fur Buchſtaben dar
kuff folgen welche oder wie viel der
vollen ſie bleiben einen weg wie den
indern bey ihrer Arth nach weicher
ie ausgeredet wird. vſt iir demnach
ie erſte ſylbe in entbloſt entzuckt
verderbt allzeit kurtz weil die erſte

Sylbe



 erra

Il
het weil H nicht unter die Buchſtaben
gerechnet wird. Die andern aber all
jeit kurtz wann gleich ein Conſonant
drauff folgte welches alles bey den La
teinern und Griechen anders gehalten
wird. Die einſylbichten Worter
belanaende ſo fonnen diſteh inein

u aee vect g.
ſchicken geſetz werden. Jch ſage aber
meiſtentheils dann weil ſie nicht
alle gleich von der Zunge gehen und
eines ſcharffer und gedahnter als dat
ander ausgeſprochen wird alſo mogen
ſie nicht ohne Unterſcheid alle znſamẽ

lang oder kurtz geſetzt werden. Sondet/
lich bleiben die jenigen meinſtentheils

langer im Munde die einen dop
pel



VommMaſſe der Verſe tc. ir

ellauter fur demEnd-Buchſtaben
iben und als mit etinem Circumfie-—
ausageredet werden als da ſtind:
iel viel ſchon leer Haar dar
mb ſie von Natur lang ſeind und
icht wohl anders geſetzt werden kon—

en. Wit demnach ich den Articul
er lieber kurtz (weil er ſlüchtig vom
Peru

erorrt duetoetfktn dieſer unſer Teutſchen Poeteren
weyerley Art znſamenſetzung der Syl

en die Jambiſche und die Trochar-
che Ein Jambus iſtv- behertzt ver—
derbt genug: Trocliæus aber-uru—
he reden weiter. Es tragt ſich aber

Aleichwohl zu daß zu weiln auch ein
Mandæus-- mit nnterlanfft nicht

zwar
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zwar ſo leicht fur ſich ſelbſt und natur
licher Beſchaffenheit oder Worte
ſondern durch etwan zufallige Zuſam
menſtellung der einſylbigen Worter
mit andern als wenn ich ſagte: Der
welcher heute dieſe Nacht ſein Lebẽ

hat zu ende bracht c. Da iſt der An
fang des erſten Verſes kein Jambus,
ſondern ein warhafftiger Spondæus,
nach dem was wir droben vom Pro-
nomine auffgemercket.haben welcher
pes wohl in den Jambiſchen eine ſtatt
haben kan weil eben in ſolcher Auth
Verſe er auch von den Latiuern und
Griechen zuin offtern gebraucht wird.
Dactyli-uu ſeind fur ſich ſelbſt in vie
len Wortern als herrlicher prächti
ger honiſcher ewiger und dergleichen.
Anapæſti aber umbgekehrte Dactyli
vd kommen aus einem Zufall her
wie die Spondæi, davon wir unten E
xempel anfuhren wollen: weil aber dit
Worter ſie ſeind auch beſchaffen wit
ſie wollen zuim allerfuglichſten in Tror

chæi-
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ehæiſche und Jambiſche Zuſammen—
ſetzung gebracht werden konnen: dañ

alle Zweyſylbige geben end
weder einen Jambum oder Tro-
echæü: die mehr Sylbichten aber fan

gen fich gleichfalls allezeit von einem
der beiden Zuſainmenſetzungen an: ſo
ſetind auch: vornehmlich 2. Arten der

Verſt bißher ublich und un Brauch
geweſen die trochaiſche nemlich und
die Jambiſche welche beide geſchlechte

unterſchiedene Arten geben ſo wol der
Zahl an Sylben als Endungen hal.
ben weil einer immer mehr oder we
niger Sylben und pedes als der an—
der hat und dieſer uberſchieſſe oder
nicht dieſer einer weiblichen Endung
und jener einer Mannlichen iſt uber-
ſchieſſen ſeind die Verſe ſo ungerader
Zahl Sylben haben. Eine weibli
che Endung wird genannt wo die
letzte kurtz geunde die vorhergehende

aber lang oder ſcharff ausgeſprochen
vird, Eine Mannliche wann die

letzte
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letzte Sylbe hoch oder ſcharff die vorhergehende aber gelinde und niedrig

ausgeſprochen wird Alſo aeben dieſt
Worter leben ſchweben gehen
ſtehen Weibliche End- und Mei
nungẽ folgende aber lebt/ ſchwebt/

gehn ſtehn/gebracht/gemacht
Mannliche und in den Jambiſchen
zwar ſeind alle Weibliche uberſchuſſig

die Maülichen aber an Zahl der Syl
bengerade und gleich. Das wieder
ſpiel befindet ſich in den trochaiſchet
dann alle Mannliche Verß daſelbſt
uberſchieſſen die Weiblichen aber von
Sylben gleich und gerade ſeind Alſo
iſt dieſes ein Jambiſcher und Mann
liche. Arth und gerader Zahl Syl
ben. Erhalt uns HErr bey deinem
Wort c. Weiblich und uberſchuſſig:
Erhalt uns HErr bey deinem Wortt
Jn den trochaiſchen iſt diß ein Maü
liches nñ uberſchuſſig: Mitten wir in
Leben ſeind ac. Ein Weibliches. unt

nan der Zahl eerade Mitten man in



eben findet: Die Jambiſchen gea
ſen von 3. Sylben biß auff 13. (die
elbe mit eingeſchioſſen) ſylben welchs
nelangſten ſeind Von dreyen Syl
en ſaa ich dann weniger konnen kei-

en vollſtandigen Verß machen:
zwo Syllben gehoren zum wenigſten
n einem pede, zwey pedes, machen ein
Aetrum, wo aber kein metrum iſt da
ſt auch ktein Verß darumb unter z.
vylben kein Verß ſein kan weil auch
tin metturn ſein kan 3. Sylben aber
ſeben ein metrum uaαααααο wie
ts die Grammatiei nennen das iſt ein
ſolches metrum, dem eine Syllbe an

J

ſemer Vollkomenheit mangelt in den

ambiſchen uũ trochaiſchen. Jambiſche Verß aber werden zuforderſt
llenannt dieienigen ſo von dreyen biß
unf o. Syllben (die neundte mit ein
klchloſſen)gehen dann die 10. und ii.
hlloichten nennen wir mit den Fran
eſen Vers communs. die neund 13.
rbbichte aber Aleyandriniſche

S g—
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Reimen und weiden dieſ. beide Ar.
ten(wiewohl die letztere mit mehre in
fugeden Heroiſchen Verſen der Grie
chen und Romer gleich geſchatzt dar
umb ſie auch billich vor die vornemb
ſten wie dorte geſchicht geachtet nnd
von den andern Jambiſchen gemei—
nen Verſen ausgeſetzt und abgeſon
dert werden Die Trochaiſchen erſtree
cken ſich gleichfals von z. biß in acht

Sylben dann dieſe Zahl keine trocha
iſche Verſe meines behalts biß dato
uberſchritten haben Nur zwo werden
in des Opitz Hercinie gefunden dit
y. Sylben haben Weiblicher Endun
gen und alſo in dieſer Arth den Alexe
andriniſchen in ihrem Geſchlecht ent
gegen gefetzt ſeind Wie ſie dann auch
nach der ſiebenden den Abſchnitt ha
ben wie jene nach der ſechſttẽ: Es ſeind
dieſe: Ungrad iſt den Gottern lieb
dreymal iſt er auch gebunden dreyer
Farben Faden ſeind umb den harten

ul

Hals gebunden. Kommen alſo den
trocna-



n

Vom Maſſe der Verſe rc. 1z
trochaicis octonariis bey den Latei
nern faſt nahe die eben ſo viel Sylben
haben ſie wurden aber noch naher

kommen wann man ſie nicht in der
liebenden ſondern in der achten ab
ſhnitte und die Endung mannlich
nachte ſothaner maſſen: Unaerad die
botter lieben dreymal iſt er feſt ge

nacht Dreyer Farben Faden Seyde
tind ihm um den Hals gebracht. Deü

iſo gieng es alles in einem Zoge wie
ey dendateinern:Cras amet, qui nun-
lnam amavyit, quiqve amavit, cras
imnet. Nun ſteht es zwar frey ob ſich
emand der Arten gebrauchen und
in gantz Carmen von ſolchen Verſen
nachen wolte Meine Perſon belan
end wolte ichs lieber bleiben laſſen
ucht zwar der ſchwere halben (dañ ſie
tichter zumachen als dje andern)ſon
ern weil ſie ungewohnlicher lange
tind und ein ieder Verß . ſonſt voll
om̃ene uud zwar der ublichſten Art
echnicoriltſichnt jidie ſonſt gemel

6 1 m
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niglich umgewechlelt uñ zuſam̃ẽ pfit
geten gereimet werden welches wei
wir es ſehr gewohnt hier aber nicht ge
ſchicht tmbis uns frembd fur uũ iſt
nicht ſo gar angenehm. Die letzte dts
Opitius Ode fahet ſich mit dieſeinGe
ſetz an. Tugẽd iſt der beſte Freüd
die uns aulzeit pflegt zu lieben
wann die ſchone Sonne ſcheint
und die Wolcken uns betruben /ic.

Dieſe Verß weill ſie weder zu groß
noch zu klein lauffen hurtig davon
und klingen wegen der umbgewechſel
ten reimung gar anmutizg ſie wurden
aber dieſes guten theils verlieren
wann ich ſie in 2. Verß gebracht alſo
ſetzte: Tugend iſt der beſte Freund die
uns allzeit pflegt zu lieben Wann die
ſchone Sonne glantzt und die Wol
ken uns betruben ic. Und ſo ſeinh be
ſchaffen die Verß die wir aus der
Herecinie oben angefuhret auf die an
dere Arth die den Lateiniſchen naher
lombt knnen dieſt unſers Opin Ver

ſe/
E—

J
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VomMaſſe det Verſe /rc. n
ſe: Viermahl iſt der Fruhling kom
men viermahl hat die Winterieit von
den Waldern abgenomtmen ihr be
gruntes Somimerkleid c. gebracht
werden dergeſtalt viermanl iſt der
Fruhling kommen viermahl hat die
Winterzeit von den Waldern abge
nommen ihr begruntes Sommerkleid

c. Welches gleichfalls wie mich be
unckt nicht ſo hurtig und anmuhtig
Wlaufft als jenes. Doch wollen wir
inem ieden ſein urtheil laſſen uns a
er das Unſere auch vorbehalten und

volte ich faſt dafur halten daß oban
eiogene 2. Verſe unſer Opitius methr
chertzes und Luſt halben oder das ſie
hm ohn gefcehr ſo eingefallen als mit
onderm Raht und darumb gemacht
abe daß andere lange Gedichte auff
olche Manier zuſchreiben veranlaſ
et wurden. Zwar in den Alexan
riniſchen Verſen werden auch zwene
ürtzere Jambi in einen bracht wio
uich in den Vers Communs wie ſie

F3 die
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die Frantzoſen nennen Geſchicht aber
die Arten ſeind nicht ſo gemeine dann
unter denſelben die acht uũ 9. Sylbich
ten Wie bey den trochaiſchen die?.
und 8. Sylbigten am aller ublichften
ſein Alſo gar daß auch die Pritſch
meiſter keiner andern Arth als der 8.
ſyllbigten gebrauchen wie nun bißher
niemand t6. und 17. Sylbigte Jambos
machen wollen ob es gleich die Alten
zu weilen gethan und etwan in ihren
Geſangẽ dergleichen Verſe mit unter
gemenget ohne zweiffel weil ſie zu un
behend und ungangbar geſcheinet Al
ſo iſt es auch beſſer daß man es in den
trochaiſchen bey der gewonhlichen
weiſe bleiben laſſe. Dann wie die
Schonheit des Menſchen zuforderſt
eiue rechttaſſige lange und groſſt
erfordert alſo will ſelbige gleichermaſ
ſen auch ein Verß haben und wie wir
die ienigen ſo ungeheurer Lange ſein
mehr mit Verwunderung als Luſt an/

ſchanen nnd ſie faſt fur ein Abend
theut
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theur und Mißgeburt halten: Alſo ha
ben auch dergleichen beſchaffene Ver—
ſe wenig Anmuths ſonſt die gewohn
lichen Trochaicos belangend ſeind ſie

Sechſerley Arten:
J. J Welche alle in dieſer
2.2 Strophe. wiewohl
4. v- Fnunng auch eine wol
z.v nicht nach der Ord-

5.-v-mehr als einmal) u
6.vuν-ν- finden ſein.
2. Alle Tage
2. Jch beklage—
z. Meiner Schulden Laſt
2. Die mich hefftig krancket

Ja verſencket
5. Jn der tirffften Hollen Schlunde

7. Und Abgrunde
5. Da iſt weder Ruh noch Raſt
2. Welches Wehe
gg eän nicht zu mir neigt

1. Hulff erzeigt.
SoF 4
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So wir aber ja nicht mit dem be

gnugt und gern etwas langere haben
wolten ſo konnten ſie zum fuglichſten
auff io. oder 9. Sylben gerichtet wer

den wie folget:

Wañ wir eingeſcharret in die Erden/
Dhyne Geiſt zum leichten ſtaube werdẽ.

Was gilt aber Pracht und groſſer
Schein

Wird es nicht ein Schatten worden
ſein /ic.Der gemeinen Jambiſchen Arten

biß auff 9. Sylben(die neunde mit ein
geſchloſſetn)ſeind 7. wie ſie hier folgen:

T. V
Weelche aller wir

2. u gleicher maſſen als
3. U-u bey den trochai-
4. v-—— ſjſſchen Reimen gt
5. Ud—ſcchehen in nachge
6. u ν -ν- ſeitestrophe bracht

7. u-uÊνν, haben:
zZu.
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z. Zu Nacht und Tage
z. Jch mich anklage
2. Daß ich fo viel
2. Ohn Maß und Ziel
z. Fur dir Herr mißgethan
6. Auf meiner gantz verderbten Bahn
7. Dich groöblich durchs Fleiſch atige

x. Verletzet Getzet Und nur gegangen hin
2. Nach meinem Sinn
z, Der regt im Hertzen

z. Und bringet Schmertzen.
2. Jch ruffe ſpath
2. Umb Troſt und Raht/
3. Jch lauffe fruhe
z Und iich bemuhe
4. Jch ſchweige fur und für
7. Kein Hulff ich find als Gott het dir
z. Den ich doch fliche.

Die Vers Communs belangend
(dann von dieſen und den Alexandri
niſchen haben wir noch zu reden:) ha
ben dieſelben wie die Franzoſen an
deuten ihren Nahmen daher weil ſie

F5 ben
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bey den guten Poeten am brauchlicy—
ſten und ſo gemeine als die Heroi—
tchen etwan bey den Lateinern und
Griechen geweſen die Manlichen
haben io. und die Weiblichen 11. Syl
ben als:

Auff auf mein Hertz und du mein
gantzerSinn

Wirff alles das was Welt iſt von

dir hin
Jm fall du wilt was Gottlich iſt

erlangen
So laß den Leib in dem du biſt ge

fangen.

Die Alexandriniſchen aber haben
12. Sylben wenn ſie ſich Mannlich en
den 13. Weibliche als:

Wie iſt dein Nahme doch in aller
Welt bekant

Du Herrſcher aller Welt was ſich
von Morgenland

Hin
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Hin biß an Abend zeucht von Sü
den biß in Norden

Da iſt langſt deine Macht beruhmt

und herrlich worden.
Sie werden ohne zweiffel von ih—

rem Erfinder und Urheber wer der
auch geweſen ſein mag alſo genennet
wiewohl es etzliche aus den Frantzo—
ſen darumb geſchehen ſein meinen
weil Alexanders des groſſen Thaten
erſtlich in dieſer Arth Reimen ge—
ſchrieben worden. Wiewol nun dieſel—
ben fur wenig Jahren bey uns auff—
kommen und alſo nicht einheimiſch
ſcheinen weil ſie aus Franckreich u
berbracht ſo finden wir doch in den al—

ten Gedichten zumofftern dergleichen
lange Verſe mit untergemenget ſo
wohl mannliche von 16. und weibliche
von 17. Sylben die gleichfals ihren
Abſchnit als dieſe Davon wir bald
reden wollen haben ja ich wolte faſt
ſagen es waren auch dieſe Arten th
nen nicht gantz unbekannt geweſen

F« Hert



—S—

132 Das zehende Eap.

Herr Goldaſt ziehet in ſeinen Aufimer
ckungen über den Winsbecken etzliche
KReitne auch Reimar von Zwetter an
darinn der'letzte ein richtiger Vers
Commun Weiblicher Arth iſt. Daß
er das nicht entpflag by ſynen Ziten.
Eben dieſer Goldaſt fuhret daſelbſt ez
liche Verſe eines des Romiſchen Key
ſers Cangtzlers da der erſte ein voltom
mener Alexandriniſcher Jambus iſt
auch weiblicher Arth: Die Pfaffen
Furſten ſeind ihr Wurden theils be
robet e. Wiewohl daſelbſt uber diefen
auch ein uñ der ander mehr zufinden/
die wir doch itzo übergehen. Haben
alſo die Franzoſen nicht ſonderlichen
Fug uns auffzurueken als wenn wir
ihre Schuldener dieſer Verſe halben.

Sonſt iſt bey fertigung dieſer Arch
Reimen inſonderheit woi zu merffken
daß die Vers Com̃uns allzeit in der
vierdten Die Alexandrinifchen aber
iu der ſechſten Sylbe einen Abſchnit
haben muſſen welche einer Mannli
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chen Endunge ſein. Das iſt: es mus
daſſelbe erſte Theil des Verſes mit ti
nem einſylbigen oder ſolchein Wortz
das den accent in der letztẽ Sylbt hat
geredet werden wie in obangezogenen

Exempeln erſcheinet: Jſt alſo unrecht
wann im 8. Pſalm der Lobwaſſer ſo ſa
get: Durch fie zu ſchanden machſt du
deinen Feind und Rachgierigen der
dein Macht verneint ac. Es ſolleit
Vers Communs ſein haben aber
keinen Abſchnitt. So wahre es auch in
den Alexandriniſchen falſch und ta
belhafftig wenn ich ſagte:

Vers com. v-v tu ν ν- Maſc.
eeoeeeaAlexand. v-v- ν αν- MNaſt.

veuνν Furm,
Wie iſt doch deines Nahmens Ehre

ſo bekaüt
Du Herr der Welt in aller Welt die

deine Hand

So funſilich hat gebaut etc.

87 Bey
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Beny dieſen Arten aber in geſambt hat

man weiter nicht in acht zu nehmen
alls die Weib-und Mannliche Endun
gen neben dem maſſe der Sylben und
daß man keine andere Pedes einmi—
ſche als welche dazu gehoren Dann
wie in den trochaiſchen der Jambus
durchaus keinen Platz hat alſo kan
der trochæus in einem Jarnbiſchen
Verß nimmer ſtehen derowegen iſt
der vierdte Verß in dem bekandten Ge

ſange:Erhalt uns HErr c. Sturtzen
wollen von ſeinem Thron/rc. Unrecht
dann die erſten 2. Worter ſturten und
wollen richtige trochæos machen da
doch ſonſt diß Lied auf Jambiſche Arth
nach der ſechſten Manierj geſetzt iſt
Der 42. Pſalin Lobwaſſers iſt gantz
trochaiſch nach der funfften und ſech
ſten Arth abgewechſelt in der erſten
Strophe werden dieſe 2. Verſe nach der

funfften Arth gefunden: Nach dir
lebendigen Gott Sie durſt und
Verlangen hat/ic. Der erſte Verß iſt

nicht
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micht recht denn im dritten Platz oder
region, wie es die Latiner neñen iſt ein
Jambus; dann ich nicht lebendiger
ſondern lebendiger ſage. Als in
vierdten Geſet ſagt er: Wann uber
mir in der Lufft &c. wiederum falſch
dañ den erſten und andern Platz zwey
Jambi inne haben da ſo viel trochæi
ſtehen ſolten. Dieſes zwar ob es ſchon
von dem Opitius nicht ſonderlich in
ucht genommen worden ſo iſt es doch
alſo gar von nothen daß ohne dem un

ſere Poeterey nimmermehr zur Voll
kominenheit gebracht werden kan.
Darumb wie bey den Lateinern nim—
mer ein Verß paſſiren wird da ein
frembder pes mit imterlaufft ja fur
ein grobes verſehen gehalte wird waũ
man einẽ Jambus in ein trochæiſches
vder einen trochæus in ein Jambi
ſches Carmen (weil dieſe beyde von
Natur einander zu wieder ſeind)ein
geſchoben hette Alſo kan auch bey uns
kein Verß ſtehen der mit dergleichen

Schuld
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Schuld und Fehlern behafftet iſt. Der
Spondeus aber anff gewiſſe maſſe uü
zu weilen (wie wir oben angedeutet)
kan in einem Jambiſchen wohi ge
duldet werden Jn den trochaiſchen
aber iſt er nicht wol zu zulaſſen
Denn unter denſelben die beſten die
am leichteſten weglauffen daß durch
die Spondæos ihn brnommen wird.
Es mochte aber iemand hie nicht un

billich ſagen: Weil keine frembde pe-
des in dje ReimArthen mit einzuimi
ſchen ſo werden quch alle Dactyli zut
ruck zu ſetzen ſein ſolte aber ſolches ge
ſchehen muſte man auch zu gleich al
ler Dactyliſchen Worter muſſig ge—
hen:ob aber dieſes ſo fuglich geſchehen
tonne/ ſtehe ich uſi wie mich bedunckt

mit gutem fuge an theils weil derſel
ben ſo viel ſeind theils daß ſie nicht
weniger als andere eine richtigt Meit
ming vorzuſtellen hochlich von nothẽ
nñ nicht wol umgekehret werdẽ koñeü.
ac. Herr Opitius hat zwar hieron in

demn
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dem Buchlein von der teutſchen Poe
teren mehr nicht angedeutet als d der
Dactylus noch wohl geduldet werden
kñote wenn er mit Unterſchiede geſetzt
wurde: was aber fur Unterſchied or
da verſtanden haben will Davon iſt
nichts zu finden. Etzliche meinen man
konne ſich dieſer Worter nur in den
Nominibus propriis der Gotter groſſer
Leute Lander Statte /ic. gebranchen
weil man ſie ohne verfangliche Eigen
thatigkeit nicht wohl anders ſetzen uũ
dennoch ihrer waun man von ihnen
zureden nicht entbehren koöüte gelin—

der fahren te. Die jenigen ſo zwar an
dere wärter die man appellativa nen
net nicht gar ausſchlieſſen doch nur
an gewiſſen Orten zulaſſen. Dañ daß
ſie den Abſchnitt in den taäugern Jam
biſchen Verſen machen ſolten ſonder-
lich wenn es adjeativa und epitheta
wahren dz meinen fie aller dings un

gereimt ſein. Wann wir unſern Opi-
tiue yernehmen und den Exeunpeln

dit

ô ——p



izs Das zehende Cap.

die er uns dißfals in ſeinen poematis
hinterlafſen nachgehen wollen wer
den wir befinden daß dergleichen Da-
agyliſche Worter in allerhand Sorten
der Reime nicht alletue vor oder nach
dem Abſchitte der Alexandriniſchen
und gemeinen Verſen ſondern auch
in demſelben ja ſelbſt am Ende des
Mannlichen Verſes ſelbſt ſtat haben
konnen In der i1. Oden ſezt er: Jn
das himmliſche Gebäu /etc. Jſt ein ro
chaiſches der funfften Arth Jn der
neunzehenden: Und andere ſänd oh

ne Sorgen &c. Jſt ein Jambiſcher
der ſiebenden Arth. Jm er. Sonnet:
-Da Herd und auch Alter in Aſche
ward gelegt durch trauriges Begin
nen der blutigen Begier. Da er ſich
nicht geſchenet iweimal und ſtrax auf
einander ſich dieſerFreyheit zugebran
chen. Jn der Gylleben an Garfelb
Strobel den beruhmten Mahler:
Daß euers edles Mahlen Poeterey
die ſchweig und du Poeterey ein re

den
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dendes Gemahld' und Bild das

lebend ſey c. Und etwa 10. verſe her
nach: So daß ench die Natur faſt
inehr denn uns vertraut die tauſend
Kunſtlerin Da der Dactylus aleich
in die Cæſur oder Abſchnit falleet Wie
auch bald im anfange des jenigen Car-
mwens das dieſem vorhergehet ubter
Chriſtoff Guchwalters geiſtliche Ge
ſange: Die ſuſſe  Nuſica das Kind
der Pierinnen der Freuden beſ
ſerung des Kummers ſein Ge
biß ec. Und an vielen andern Orten
mehr im ende des Reimens eben an
den Strobtel: Furcht Hoffnung
Troſt un Angſt das zeugſtu inniglich
mit ungefarbter Farb c. Dieſes ſind
die Exempel die wir anieko anfuhren
wollen die andern deren eine groſſe
Menge zuruck iſt moögen die fleiſſigen
Leſer ſelbſt auffmercken und wuſte ich
nicht was ich fur Bedencken haber
ſolte dergleichen Freyheiten mich zu
gebrauchen Dann man te dergleiche

Wor
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Worter nicht wohl entrathen tann
bißweilen auch geben ſie dem Verſe uñ
derRede einen ſonderlichen Glantz un
Anſehen daß ſie auch wohl hiterumb
andern wohl nachgeſetzt werden kann
ten Als da iſt: wenn droben die Nae
tur eine tauſend Kunſtlerin die enus
eine vermehrerin der Welt die
Hertzen wenderin Breßlau der
Kunſte Saugerin genennet wird
welches alles er iwar wohl anders a
ber nicht ſo zierlich und prachtig hatte
gebẽ. Ferner ſo kilnget es ja nicht ſo u
bel und wiederig und thut dem Verſe
ſo groſſe Gewalt weil noch allezeit die
letzte Sylbe in dergleichen Dactyliſchen
Wortern ſonderlich wenn fie auff ei
ne Zuſtime ausgehen etwas ſcharffer
und hoher als die vorhergehende ge
wißlich nicht ſo gelinde und weich klin

get und wie in andern dingen es mehr
Anmuith gibt wenn man nicht ſtets
bey einem bleibt ſondern zu weiln et—
was neufs mit untermenget Als hiel·

t ich
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 4 14te ich dafur di dieſe Abwechſelung ein

Gedichte angenehmer machen koüte
wie es dañ gewiß oft beſſer lautet wañ

man ſich dieſes ausſprüges gebrancht
als wenn man den rechten Wea nur
immer gehen und auſſer der Regel
nicht ſchreiten wolte. Jm Lobe des
Krieags Gottes hattt Opitius im Gor.
Verſe ſetzen konnen: Die Ritterhaf—

te Purſch ſich pfleget auszuziehen. A
ber er hatt lieber die Ritterliche
Purſch dc. ſagen wollen weil dieſes
ttwz beſſer als jenes klinget: wir kom
men hierdurch auch zu weilen der
Natur naher und trucken unſer Ge
nuths Bewegungen beſſer aus dar—
imb an den Arten da wir von weichẽ

ind zarten Sachen reden oder uus
eklage koüen wir gar fuglich un mit
Ruhm eines guten Urtheils ſolche Da-
hlos zu zeiten mit eininiſchen und al

vin gleich den verß auch weich zahrt
ud klaglich machen weiches Opitz

Ne

vhl in acht genornunen wann er das

 ÊJÒâê
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Klagelied unſersErloſers beymCreu
ze alſo anfahet: Jhr armen ſterblichẽ.
Jt. in der Hercinie fangt er faſt eben
ein Sonnet an: Jhr blinden ſterbli
chen. Dann es fallet das Theil dieſes
Verſes mit dem Abſchnit in einer kur
ze gleich dahin und verſchwindet als
der Meunſchen Leben. Es hat auch lir-
Lilius(daß wir von den Griechen nicht
ſagen)dergleichen Kunſtuck wie es in

JWearhett iſt zum offtern ſich gebrau?
chet und gleich als falſche peraes mit
eingemenget wenn er hierdurch der
Natur derenFolger der Poet iſt na
her kommen fonnen Als wenn er im
andern Buch vö Eneas ſagt  telis
Er hette konnen gleich ſagen: noſtroyl
obruimur:. oriturque miſerrima cæades

liſiitque miſerrima cades, damit das

J

docorhergehende ur hette lang werden
mogen das ſonſt kurtz iſt aber er hat
dieſes mit fleiſſe geſetzt damit dieſes

dDenm ſtichium zugleteh mit den todten
Leuten hin undn uber einen Hauffen.!

ſelt
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j
fiele uũ alſo zu boden geſchlaaen wur—

de. So hatte er im dritten Buche vorn
FeidWeſen da er von einein fohlen
redet ſagen fonnen: Invalidus, pari- i
teraue tremens atq; inſtins ævi. Aber
erh 1bat ie ei gewolt Invalidus etiam-
tremens etiam inſtius ævi. Damit der
Verß nicht ſtärcker als die fohlen
wurde ſondern zugleich mit ihm
chwanckete und zitterte. Uber dieſes J
ohaben die Griechen gar ofte die La—

J

tiner zu weilen in den Wortern da
iel kurtze Sylben zuſammien ſtoſſen in

ie erſte gemeiniglich wieder die Na J

ur lang gemacht damit ſie ſolche
Vorter nach erheiſchender Notturfft
rauchen und in den Verß einbrin—
en konten. So nun ihnen ſolches zu
elaſſen und von niemand getadelt
vorden warmb wolten eben wir uns
eringer ſchaten und dergleichen
reyheit nicht wehrt achten. Wie
ol nun hieraus gnugſam erſcheinet
iß wir der Dactyliſchen Worter uns

brau—
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brauchen koſien. So folget doch nicht
daraus daß ian es allezeit bey aller
Gelegenheit und ohne Unterſcheid
thun ſoll. Dann weil es ſo zureden
nicht ein recht fur ſich ſelbſt ſondern
eine Befreyung iſt ſo muß man es
nicht weiter erſtrecken als man be
fugt und derowegen eine Maaß hal
ten uũ nur an denen Orten zuforderſt
brauchen da dieſe irregularnat fich
entweder zum beſten eniſchuldigen
läſt oder auch wohl ein Lob iſt als 1.
da man ſichs nicht entbrechen kan
welches furnehmlich auff die nomina
ptopria zu ziehen da man auch wohl
zweymahl in einem Verſt dergleichen
Worte ſetzen mag. 2. Wo man der
Rede durch ein ſolches Wort eine
ſondereFarbe anſtreichen und ſie nicht
allein anſehnlicher ſondern auch nach
deucklicher uud die Natur deſſer zu
ſtamment machen kan. z. Wo es beſ
ſer und anmuttaer kunaet Wann und
g. in den „pieiſy bigren Wortern da

vli



Vom!lſſaſſe der Verſe/etc. 145

die meinſten kurtz ſeind doch mus
nan auch dahin ſehen daß nicht die
rſte Dactyliſche Sylbe ſtrax auff eine
plche Art falle da eine lange ſtehen
vlte dann dieſe Freyheit nur auf die
erzte Sylbe gehet wie aus obange
ogenen Exetupeln zu ſehen. Darumb
Lobwaſſer wie oben grinnert geir
fet daß er in dem Wort lebendiger
hie andere lang geſent hat aus wel
chem dann zuermeſſen das dergleichen
Worter den Aleyandriniſchen Verß
immer  anfangen ohne Urſache

ie abſchneiden wie auch enden ſol
ein. Weil ſonſt in unſrer Mutterſpra
he nieht wenig Dactyliſche Worter
ſur ſich ſeind Die trochaiſchen auch
wannn ihnen ein Jambiſches nachge
ſeqt wird leichtlich einen Dactylus
machen konnen will mich faſt wun
dern daß niemand bißhero ſo viel
mir bewuſt auch dieſer Arten Reimen
Aiszuarbeiten ſich unterwunden wen

Ueichwohl dieſelben nicht aller dinges

G uner
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unerhort in deme auch unter den ge
meinen Liedern etwas dergleichen zu
finden dadurch einer und der ander
etwas volltommenes in dieſer Art zu
verſuchen und anffiuſetzen hette ver
anlaſſet werden konnen und dorfte ich

faſt meinen ſie ſolten nicht weniger
Anmuth und Liebligkeit haben wann
fie recht ausgemacht wurden als ir—
gend eine der audbern Sorten ſie koñ—

ten gar fuglich wegen ihres ſchwinden
Ganages und daß ſie gleich tantzen zu
fraüichen Sachen gebraucht und de—
rer ſechs Arten gemacht werden wel—
che alle aber Catalectitiſche oder Hy.
percatalectiſche ſein das iſt eine oder
mehr Shylben zu wenig oder zu vie

haben Als:1. vn Freude verſchwind
2. vuv Freude verſchwindetz.vv n Freude verſchwindet ga

dbaldF d orſchwinde4.»durrer renene
gär balde

j Freu

i
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j. vuvd Freude verſchwindet
wie leichtes Gerauſch

6.νν νν Freude verſchwinder
wie leuchtes Gerauſche.

Wir konnen auch Anapaſtiſcho
Verß haben doch muß allezeit den er
ſten Platz ein Spondaus inne haben
und kan aus obigen Dactyliſchen bald
tin Anapreſtiſcher gemacht werden
wann nur im Anfange eine Sylbe
darzu kommt als wenn ich ſage:
 Die Freude verſchwind oder·
2 Die Frende verſchwindet ic.

Und alſo ferner. Und konnen dieſe
Anapæltiſche mit den Dactyliſchen
weil ſie faſt einerlen Art ſeind fuglich
vermenget und abgewechſelt werden
wie wir in einer Dactyliſchen Ode

gethan die wir unten zur Nachrſcht
anfuhren wollen. Hieher gehoren fol—
gende Verſe des Ulrichs von Liechten
ſtein den wir auch oben angeiogen

Wer folget dem Schilde der ſoll es
entblanden

G 2 Dem

—raæ
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—iDem Liebe dem Gute dem Hertze den

HandenDes lohnet hohe mit hohem Gee

winne
Du viel wer du minne
Du Gifft Frend und Ehre
Wohl ihr ſunen Lehre
Sie kann troſten ſehre.Dieſe erſten 3. Verß ſeind umb eini

Sylbe ſo bald im Anfange darzu ge
ſezt unger als dieDactyliſchen der lei

ten Art auf folgende weiſe:
Die letzten 4. kurtzel

ſeind trochaiſch nach der HirtenArl

—V

Daseilffte Cap.
BomeEndund Reimung der

Verſe.

S
2

Je Endund Neimung der
Verſe belangend ſo beſtehet!
dieſelbe nicht ſo ſehr aufft

Gleiol/
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Gleichheit der Buchſtaben der letzten
Sylben in den Männlichen oder den

wey letzten in den Weiblichen (dann
dieſe tnit jenen ſich nim̃er reimen kon
uen)als auff dem laut der Sylben der
allein die Regell aller Reimungiſt
nũ dannenhero nicht vermenget wer
den ſoll Dann offt ein lautender oder

doeglis in einem Worte anders aus
ſeſprochen wird als in dem andern ſo
bohl bem Klange nach als auch dem
Thone darumb ſolche Worter nicht

duſam̃en gereimet werden ſollen ob ſie
ſleich dem Buchſtaben nach eine gantz

Aeiche Endung haben als zum Exem

pel: Glaß und Naſſſ dann dort wird
das a gleich als gedoppelt und gedeh
net hitr einfachtig geſchwind ulis
ſcharf ausgeſprochen ſo iſt es auch mit
den Woörrern ehren und beſchwe

ren welche ebener maſſen wegen un

gleichen Lauts nicht mit einander ge
gereimet werden konnen Denn dort
ſſ das e als ein Griechiſche hier als

Gz. ein
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ein. Wiewohl iman nun dieſes fleiſſig
in acht nehmen ſoll nü nicht gerne au
dern ſo finden ſich doch Worter die
wegen des Lautes wenig haben damit
fie richtig gereimet werden konnten
Darumb man in weilen nothwendig
von der Regel etwas abſchreiten muß.
So befinden wir beym Opitius/
nach bach iſt erkieſt nñ derglei
then mit einander gereimet ob ſie
Rleich unterſchiedenes Lauts ſein. Jſt
Ponſt deraut gleich ob ſchon die Buch
ſtaben einander gantzlich ſtimmen ſo
mogen ſie doch ohne alles Bedencken
hereimet werden als: mir fur ruhren
lcchren bluhen ziehen gräbet erlebet/
Mrayn ſein Seele Hole hohen ſtehen
zc. ein anders iſts wenn gantz unglei
che doch nahe Verwandte docalec mit
einander gereimet werden Als: Luſt
koſt beruffen offen gelockt getruckt
konnen beſiüen welches alles bey dem

Opitius nicht nur einmahl zu finden
nñ inforderſt mit dem Mangel gleich

rei



Vom End c. 151
reimender Worter entſchuldiget wird.
Dann es ſonſt unrecht und tadelhaft
und darumb in meiden. Bey denen a
ber da das a ſich findet iſt dieſes auch
zuerwagen daß gemeiniglich der dop
pellautender faſt als ein u ausgeſpro
then wird wie ſonderlich in dẽ Wort:
mogen und Vermogen und die da
von herkommen zu ſpuren iſt. Did
Frantzoſen gebrauchen ſich auch die
ſer Freyheit daß ſie mit einem Wor
te das zwar an Buchſtaben und En
dungen gantz gleich doch aber unter
ſchiedlicher Bedeutung iſt und in ei

nem Verß anders als in dei andern
verſtanden wird zwey Verſe ſchlieſſen
und reimen und mochte zwar ieman
den gefallen mich aber bedunckt es
mochte unſere Poeſi deſto vollkomme
ner ſein wenn wir uns deſſen durch
aus entſchlugen wie auch Herr Opin
deſſen Erinnerung gethan hat darum
dieſe Meinuung nicht ſtatt hat: Wir
ſollen iederzeit dem Nechſten Dienſt

8 beiei
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bezeigen und alſo mit der That wie
lieb uns Gott bezeuaen. Und wann
gleich in den erſten Reimen fur bezei

gen erzeigen geſetzt würde ſo kan es
doch anch nicht gehen Dann grund
lich von der Sache zu reden ſo dur ffen

mehr nicht als die Focales und diph-
thongi neben den nachfolgendem Con
ſonanten (ſo die Endung mannlich
wahre )zuſammen ſtimen oder uber
einkommen Was aber denſelben vor
gehet ſonderlich der nechſte Conſonat,
mus allerdigns anders beſchaffe ſein
darurm dann auch unſer Opitius dieſe
Reimefur tadelhaftig halt: Wir ſollen
Frembdlingt gar billich Ehr erzeigen
und ſo vitl muglich iſt ein willig Her
ze zeigen. Dann das j. dem dopptuaii
ter in beiden Verſen vorgeſetzt daß al
ſo durchaus eine Reimung wird da
doch dieſelbe nicht dem Weſen nach
ſondern nur nach dem Thon und
Klange gleich und eines ſein ſoll. Wir
finden zwar beym Opitius im zr. Son

net:



Vom End etc. iz
net: Schmertzen und Mertzen zu

ſammen gereimt welches dieſer unſe—

rer Erinnerung iuwieder!laufft an
geſchen daß beides auff Mertzen
ausgehet und alſo die Endung durch
aus eins iſt. Es ſoll uns aber ſolches
nicht irren und von dem hinterziehen
was vollkommener und beſſer iſt dann

Homerus ſelbſt ſchlafft zuweilen und
iſt nie ein Geſichte ſo ſchon daß nicht
etwann einen Flecken und mahl hat
te. Es entſchnidiget ihr auch dieſes
daß es in einen Sonnet geſchehen
welche Art weil nicht nur zwey ſon
dern vier Verſe zuſammen ſtimmen
muſſen zum offtern faſt ſchwer fallen
will. Es laſſet ſich anch dieſes nicht
endſchuldigen wann die Conſonanten,
ſo dann lauter oder doppellauter dar
auff die Reimung gegrundet folgen
nicht allerdings gleich ſeind als Lob
waſſer im23. Pſalm Auf einer grunen
Auen er mich weidet zum ſchonen fri
ſchen Waſſer er mich leitet Dann im

G Wor
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Worte weidet iſt did weich im lei
tet aber daslt hart. Es wird auch end/
lich der Reim falſch wann das eint
Wort einen doppelten Conſonanten
das andere einen einfachen hat als
wann der eine Verß auff das Wort
harren der ander auff das Wort ge
fahren einer auff rafen der ander
nuff maſſen ausgienge. Doch kan
man ſich in denen Wortern die ſchwe
re Endungen haben ſo genau nicht
binden laſſen weil die Noth uber das
Geſetze iſt: alſo befinden wir bey dem

Opitius: Fall Zahl ahn kan That
hat verrahten erſtatten Schatten
Saaten Ziel wil hin ihn Noth
Gott wohl ſoll Muth Gut und
mehr dergleichen Jn welchem ihm
auch die Schleſiſche dialectus zu ſtat

ten kombt ſintemal die Schleſier ob
angezogene Worter faſt auf ei

nerley Art ansſprechen.

Das



Vonzuſammen tc. 155

Das zwolffte Cap.
Von Zuſammenordnung

der Verſe.
—ir haben nunmehr das Land
vin Handen und unſereReiſenichts J

faſt zum Ende gebracht weil

hatten als wie die Reimen zuſatnmen
geordnet werden mogen welches wir
ohne Verzug zu Wercke richten und
alſo den Beſchluß machen wollen
und beſtehet ſolches zuforders auff des
Tichters Wilkuhr dann es ihme aller
dings frey gelaſſen ſenem gefallẽ nach
die Reimen zu ordnen nur daß er bey
deme bleibe wie er angefangen hat.
Als hatte er ihm furgenommen
ein Gedichte in Arth eines Liedes und
Geſetz-weiſe zuſtellen in welchen allen
aber eine volltommene Meinung be
griffen nñ beſchloſſen ſein ſoll) ſo muſ
ſen alle Geſetze alle an Zahl und Arth

G« der
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der Reime gleich jein und alſo dem er
ſten (auſſer der Reimung) allerding
nachkommen. Nur die Pindari
ſchen Oden ausgelaſſen da allein die
Strophe und Antiſtrophe das iſt das
erſte nnd das audere Geſetze einander
gleich ſeind das dritte aber ſo Epodor
genannt iſt gantz anders beſchaffen
und alſo geſchiehets auch folgends
wann ſich das Gedichte uber drey Ge
ſetze erſtrecket da mus allezeit wieder
die Strophe und antiſtrophe unter ein
ander gleich ſein und der vorigen zu
ſtimmen ſo wohl auch der Erodos eben
auff die Arth als die erſten geſetzt wer
den und mag man dergleichen Carmi
nanicht als mit dem eponos ſchlieſſen
wie aus dergleichen Oden aus dem
Opitius zu ſehen. Will man aber das
Gedichte nicht als ein Uied ſetzen ſo
ſtehet es frey endweder durch und
durch ſich einerley Arth Verſe ſie
ſeind Jambiſche oder erochaiſcht
Mannlich oder Weiblich zugebrau

chen



chen oder anch welches anmuhtiger
und gebrauchlicher iſt Mann-und
Weibliche neben eiuander zu ſetzen
uñ derſelbigen abzuwechſeln wie man
will. Wie man es nun in den erſten
vier Verfen gehalten alſo muß es auch

allzeit durchs gantze Carmen ohne ei
nige Enderung vollſtreckt werden.
Wann wirl den Lateiniſchen Heroi-
ſchen nachtominen wollen ſo reimet
man allzeit zwey und zwey zuſammen
und gilt gleich man fahe von den
mannlichen oder weiblichen an doch
iſt dz lezte brauchlicher. Hat man nun
mit dem Weiblichen angefangen ſo
wird das Enöe mit dem Mannlichen
gemacht ware es aber mit dieſem ge
ſchehen ſo wird mit dem Weiblichen
geſchleſſen und iſt in dieſer freyen
Arth da das Gedichte nicht Geſangs
weiſe geſetzt wird nicht vonnothen
daß allzeir mit dem vierdten Verſe die
Meinung volſtreckt und geendet wer—
de Ja es ſtehet viel beſſer wann wir

G7 aus
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aus einem Vierling (ſo mogen wir

das Hſtema der vier Verſen dadurch
das Poema hinaus gefuhret wird nen

nemin den andern gezogen wird: Als
wenn unſer Poet ſaget: Zwar herr
lich iſt es wohl von ſeiner Eltern Sie
ge ihr Leben und Verdienſt und Loö
wenMuth im Kriege mit Warheit
ruhinen mag doch haſt dn nichts bey
dir das auch nach Tugend ſtrebt ſo

ſſts geborgte Zier die keinen Ritter
macht bald in der erſten Bluteſchwung ſich du weiſer Held dein brẽ

nendes Gemuthe tieff in die Wiſſen
ſchafft und ging den Gaben nach die
ſo mit milder Hand des reichen Him-

melsTach in dich hat ein gepflanzt ic.
J Wollen wir eine Elegie machen
ſeo muſſen allzeit die Mañund Weib
uichen abgewechſelt werden und gilt

ebener maſſen gleich viel man fahe
mit dieſem oder jenem an; Doch iſts
beſſer den weiblichen vorzuſetzen als:
Wo ſoll die Schonheit ſein wannjal

les



les wird vergehen die Lippen von Co
rall das Alabaſter-Bild die Augen
die ihr ſeht gleich als zwo Sonnen ſte
hen der rote Roſen Mund der weiſ
ſen Bruſte Schild ſie ſollen nnd wir
auch als Aſch und Staub entfliehen
und allzugleiche gehn den weg der Ei
telkeit Pracht Hoffart Gut und
Geld umb das wir uns ſo muhen
wird Wind und Flugel noch bekom
men mit der Zeit/rc.

Mit dem lers Communr mag man
auch ebener maſſen verfahren wie aus
vielen des Opitius Gedichten zuſehen
iſt da auch wohl andere Zuſammen
ordnung der Verſe zu erklaren.

Von den Sonneten nur ſo eine
Art der epigrammaten ſeind uü ohne
zweiffel von den hin und wieder ge—
ſchrenckten und gegen einander klin
genden Reimen alſo genennet iſt uns
noch zuerinnern. Es ſoll aber keins
mehr als 14. Verß haben und in den
erſten z. Verſen twar iſt der Poet ſo

weit
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weit gebunden daß allzeit der erſte
vierde funffte uüachte Verß /ic. Dañ
wiederumb der ander dritte ſechſte
und ſiebende ſie ſein weiblich oder
mannlich ſich mit einander reimen
muſſen in den letzten ſechſten aber iſt
er frey uñ mag dieſelben ſetzen ſchran
cken und mit einander reimen wie er
will zum brauchlichſten aber iſt daß
der g. und zehende einen Reimen ma
chen der 11. und vierzeheude anch ei
nen und dann die ubrigen zween als
der 12. und 13. auch einen. Exempei
anzufuhren iſt unnötig weil Opitius
der Art Gedichte ein gantz Bnch voll

hat.
Die anſtellunge der Lieder und Ge

ſange ſonſten betreffrnd ſo ſtehet uns
frey dieſelbe nicht alleine auff eine
ſondern auch unterſchiedene Manie/
ren der Verſe nicht nur eine ſondern
unterſchiedene Sorten nicht nur auff
kurtze ſondern auch gar lange auch.
wohl auf dieſe beide zn richten. Des,

Tor-
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Torquatus Taſſus Heroiſche Geſange
von dem erloſeten Jernſalem ſo wohl
des Ariaſtus von dem raſendẽ Rulan
de/ die neulich ein vornehmer uü trefa
licher Manm zu uberſetzen einen An
fang gemachet beſtehen durchaus auf
Alexandriniſchen ReimenMannlich
und Weiblich. Solche Geſauge fin
den ſich auch bey den Franzoſen und
at Aarot viel Pſalmen mit Vers
Communs dallein ausgefuhrt bey

em Opitius iſt auch dergleichen
ied zu leſen auff weiſe des 1o4. Pſal.
es Lobwaſſers welches ſich anhebt:
luff auf mein Hert und du mein
antzer Sinn zc. Man mag auch die
ingen mit kurtzen vermengen und
ie trochaiſchen in die Jambiſchen
ergegen dieſe nnten jene unſchen ivie
us Opitz Oden zuſehen da man
llerhand Exempel dergleichenLieder-.

)rdnung finden mag wiewohl man
lerinnen ſo gar nicht gebunden und
jag ein ieder ſelbſt verfahren wie es
m beliebt und gefalt. Ebe



cs62 Das zwolffte Cap.
Ebener maſſen iſt von unſern Da-

cyliſchen und Anapaſtiſchen zu urtheiJ len die gleichsfals unter einander

ſelbſt oder auch mit andern verſtehe
Trochaiſchen oder Jambiſchen ver
miſcht werden konnen weil dieſe Art
bißhero nicht brauchlich geweſen ſo
wollen wir dieſe Oden zum Beſchluß

Nieher ſetzen darnach man ſich etlicher
maſſen ins kunfftige richten moge ſie
ſeind alle beide von lautern Pacctyliſcheunnd Anapaſtiſchen Verſen die erſte a

ber von lauter kurtzen wie folget:

2

4 Ichtige Freuden
GESollen wir meidenDaie Seele beſtrickt

Wann ſie nun letzet
Fleiſchlich ergotzet/
Zur Erden gebuckt.

2. Weil
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Von zuſammen rc. 16;

u/4
Weil ſie noch wehren
Nicht von uns kehren
Faſt ſuſſe ſie ſind
Wann ſie verſchwunden
Todliche Wunden
Jm Hertzen man findt.

Wafnet die Sinne
Daß nicht gewinne

Die triegliche Lun
Solte ſie ſiegen
Vnd wir erliegen
Die Seeles uns koſt.

4 5
Denen die Kampfen
Ritterlich dampfen
Das Fleiſch und die Welt

Wit
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Wil Gott zu lohne
Geben die Crone
Die nimmer verfallt.

Die andere.
J.

Laſſet uns laſſet uns ſchanen im Gas

tehMindern der guldenen Tulipan Zahi

Wollen wir armen noch morgen er
warten/.

Sterbliche ſeind wir ja allzumahl.

Nicht ſauümet zugehen
Die Bluuuenn eniſiahent.
Der Winttr bald rombt

Die wieſen zerſchleiffet
Die Felder bereinet:

Alie behaglicht Luſt uns beninnt.

2.
Ach Gott wie ſeind wir doch. nimmer

rerht weiſe
Wir das Geſchlechte von Leimen ge

macht
Daß

mnnnn
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Vom zuſammen /tc. 16

Daß wir nicht beſſer die letztere Reiſt
Wie ſichs gebuhrete nehmen in acht.

Ohn Sorgsen zu leben
Den Lruſten ergeben
Da ſeind wir bemuht
Was mag uns das werben
Ein ewiges Sterben
Welches die Seele zur Helle

nur zicht.
Zifaſſet uns Liebeſte/ laſſet nns lencken

Nicht nur wo Luſt und wo Freude
ſich haltUnſte Gedancken auffs Himmliſche

ſchwenckenWie ſo gar ſeelig iſt der ihm die

WeltZu rucke geſetet
cu

é
n Gott ſich ergetzet

ſelbſten

Der Erden obſieget
An dem ſich begnuget
Was nicht nur Nebel u ſchat.

ten und Nacht.

Zum
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Zum Uberfluſſe und Zugabe wol
len wir noch das erſte Geſetze aus ei
ner andern ſetzen da die erſten vier
Verſe in den vorigen wie alle Dacky
liſch die andern erochaiſch und einer

Jambiſch iſt:
Lauffet und rennet ihr gierigen Leute

Taub an den Ohren an Augen
auch blind

Was wird doch ſein die erlangete
BeauteWas doch als Nebel und Schat

ten und Wind.
Leicht der Wind ſich wendet
Und der Schatten endet
Der Nebel auch ehr als man

meint bald verſchwint /rc.

Und ſo viel vor dieſes mahl von
der Teutſchen Poeterey.

Das



Das erſte Regiſter.

Das erſte Regiſter.

Den Jnhalt der Ca—
pitul begreifende.

Vorrede.
Voin Zwett und Abtheilung des

Werkleins. Bl.1.Das erſte Cap.
Woher der Poet ſeinen Nahmen

iberkommen. Bl.5.
Das ander Cap.

Von der Materi derPoeten. Bl.1.
Das dritte Cap.

JVom Ammt und Zwekt des Poe

en. Bl 2 2.Das vierdte Cap.
Von dem ReimGedichten und

deren Arten. Bl.zö.
Das funffte Cap.

Von denen Sachen darauff eit
Reimgedichte beſtehet und abſonder
lich van deſſen RedArt ins gemein.

Vl. ai.

Das



Das erſte Regiſter.

ĩ Daes ſechſte Cap. ĩ
Von Zierde und Reinlichkeit der

Worte und Reeden. Bl.45.
Das ſiebende Cap.

Von der Poetiſchen Reede inſon

derhet. Bl.ss.Das aehte Cap.
Von etlichen Sachen die bei der

Reede des Poeten furfallen des Ver

ſes halben. Bl. zz!
Das neunde Cap.Von denen Verſen und abſonder

lich von der Harmoni derſelben.

Blſ.reDas zehende Cap.
Vom Masß der Verſe und ihren

Arrten Bl. 1xj,Das eilfte Cap.
Von Endund Reimung der Ver

ſe. Bl. i4Das zwolfte Cap.
Von Zuſamenordnung der Ver

kt. DBl. izEVDS.
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